








































tragen wird. Minister Naumann hat mehrfach 
unterstrichen, dass d<1s Denkmal für ihn zu jenen 
Einrichtungen der Hauptstadtkultur mit überge­
ordneter Bedeutung gehort. die der Bund voll­
ständig zu finanzieren bereit ist. Dies gilt eben· 
falls für das Jüdische Museum, dessen derzeit 
über 90, bald 110 (!) Mitarbeiter an der Vortie­
reitung der für Herbst 2001 vorgesehenen Aus• 
stellung arbeiten. Jedoch gilt es nicht - oder 
noch nicht? - für die Stiftung Topographie des 
Terrors, deren neues Haus durch einen Bau.stop 
aufgrund der schweren Realisierungs- und 
Finanzkrise (etwa 70 statt 45 Millionen?) derzeit 
ernsthaft gefährdet ist. 

Nicht ein2usehen ist jedoch, warum der Topogra• 
phie des Terrors als dem zentralen „Ort der Täter" 
eine geringere gesamtstaatliche Bedeutung 
zugesprochen wird als den beiden anderen Ein­
richtungen, die sich mit dem jüdischen Leben 
und dem Völkermord an den Juden befassen. 
Möglicl1erweise wird Naumann seine Einschät­
zung revidieren, wenn für den Neubau der Topo~ 
graphie des Terrors im Herbst eine seriöse 
Kostenplanung vorliegt. Dass jedoch - vor allem 
in der Medienberichterstattung - immer öfter 
von einem „Dreiklang• gesprochen wird, von der 
faktischen und notwendigen Zusammengehörig­
keit der drei großen Einrichtungen, hat auch 
andere Gründe. 

Gemeint ist damit, dass in Berlin drei architekto­
nisch und künstlerisch anspruchsvolle Einrichw 
tungen im Entstehen begriffen sind, die das The­
ma Erinnerung und Gedenken auf jeweils unter­
schiedliche Weise umsetzen: Daniel Libeskinds 
zickzackförmiger Baukörper als Stadt-Metapher, 
der vorrangig nicht als funktionales Museum, 
sondern als eigenständiges Kunstwerk, manchmal 
schon als das eigentliche Berliner Holocaust· 
Mahnmal gesehen wird (.ein nie gesehenes Besu­
cherertebnis", wie Direktor Michael Blumenthal 
im Tagesspiegel vom 20.6.2000 ankündigte); 
Eisenman.s Erinnerungs•Environment, bei dem es 
ebenfalls nic.ht um rationale Auseinandersetzung 
mit Geschichte geht, sondern um Gefühle und 
individuelle Erinnerungen; und Peter Zumthors 
bald das Gestapo-Gelände dominierende, geome­
trisch strenge Stabwerks~Konstruktion, die der 
Architekt selbst als das eigentliche, dem histori­
schen Ort Bedeutung verleihende Denkmal 
bezeichnet, ganz im Gegensatz zu denen, die 
sich dort um Aufklärung bemühen und immer den 
authentischen Ort selbst zum Ausgangspunkt 
ihrer Vermittlungsarbeit genommen haben. 

Die glanzvolle Wirkung dieser drei Gesamtkunst­
werke, die sich zweifellos zum dreifachen Mekka 
von Architekturfans und Touristen entwickeln 
werden, droht die inhaltliche Seite zu überla­
gern. Bei der Topographie des Terrors geht es 
nicht um deutsch-jüdische Geschichte und nicht 
allein um die Trauer über den Völkermord an den 
Juden, sondern um die Täter und um die gesell• 
schaftlichen Hintergründe der NS•Verbrechen 
sowie um den Umgang der deutschen Gesell­
schaft mit diesem Thema. 6n solcher kritischer 
Blick auf StrtJkturen und Wirlcungszusammenhän• 
ge ist auch heute von vielen nicht gewollt, denn 
er stellt gesellschaftliche Harmonie in frage. Dar­
über hinaus fällt auf, dass i m Kontext dieser 
Debatte vom Haus der Wannsee-Konferenz kaum 
noch die Rede ist. Ein Vertreter dieser Gedenk­
stätte am authentischen Ort der Völkermord-Pla­
nung ist nicht ins Kuratolium, sondem nur in den 
Beirat der Stiftung für das Holocaust-Mahnmal 
berufen worden, obwohl von diesem Haus mit 
großer internationaler Anerkennung die histori­
sche Informations- und Vermittlungsarbeit längst 
geleistet wird, die die Stiftung erst anzustreben 
beginnt. Eine solche Missachtung wirft ein Licht 
auf die Hierarchie-Vorstellungen, die mit den 
Ideen von Zentralisierung und nationaler Bedeu­
tung verbunden sind. 

Stefanie Endlich 
Publizistin 

21 .__ _______ _, 

Thema versus Ort 
Kunstwettbewertl zum Neubau des Laborgebäudes der 
Zolltecbnlschen Prüfungs- und Versuchsanstalt (ZPLAJ 

Im Zusammenhang mit den kunst-am-Bau~Mit­
teln für das Laborgebäude der ZPLA in der Grell­
rtraße im Berliner Bezirk Prenzlauer Berg wurde 
ein eingeladener kunstwettbewerb ausgelobt und 
durchgeführt, der am 27, Juni 2000 von einem 
Preisgericht mit sieben stimmberechtigten Mit­
gliedern unter Vorsitz des Berliner l(ünstlers Thor­
sten Goldberg entschieden wurde. Der Auslobe,, 
die Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch 
die Oberfinanzdirektion Berlin beziehungsweise 
das Bundesbauamt Berlin !, hatte in einer länge­
ren Vorlaufphase mit Hilfe des Büros für Kunst im 
öffentliche Raum des 88K und selner Leiterin 
Elfriede Müller Ort und Aufgabenstellung geprüft 
und definiert und damit eine Grundlage für das 
Projekt gelegt. Zu diesem waren fünf von der 
Kommission des BBK ausgewählte Künstler und 
Künstlerinnen eingeladen worden: Susanne 
Ahner, Susanne Bayer, Erika Klagge, Henne, 
Kuckuck und Ilona lenk. Schon diese Auswahl 
ließ im Vorfeld eine interessante und weitge„ 
streute Reaktion auf Thema, .Ort und Aufgabe 
erwarten. 

Gemeinsam mit den Architekten Hannelore Deub­
zer und Jürgen König, die den Laborneubau ent­
worfen und errichtet hatten, war entschieden 
worden, als möglichen Standort weder das Äuße... 
re noch das Innere des Neubaus selbst zu definie­
ren, sondern den 1,10m Bundesbauamt entworfe. 
nen hilgelartigen Platzraum zwischen Laborge­
bäude und allgemein zugänglicher Kantine als 
Standort für die Kunst auszuweisen. Damit wurde 
diesem Ort mit seinen grasbewachsenen Hängen, 
seinem Rundplatz, der zentralen Kastanie und 
den diese umgreifenden Sitzbänken eine zusätz­
lich aufgewertete Gelenkfunktion zwischen den 
sonst eher heterogenen Baulichkeiten der unmit• 
telbaren Umgebung zugewiesen, mit dem 
Anspruch, einen neuen öffentlichen Ort auf dem 
Gelände zu schaffen. 

Obwohl das Gelände nördlich der S-Bahnstation 
Greifswalder Strasse 2wischen Grellstrasse und 
Bahntrasse unterschiedliche Baulichkeiten und 
Nutzungen aufweist, bildet seinen Kern die schon 
zu DDR-Zeiten betriebene Zolltechnische Prü• 

fungs- und Lehranstalt mit dem neuen zentralen 
Labor. In diesem werden auf dem neuesten Stand 
der Technik einkommende und ausgehende Güte.r 
und Waren auf ihre Zusammensetzung hin analy• 
siert und damit auf ihre Import- bzw. Exporttaug­
lichkeit hin geprüft. Diese Hintergrundin'9rmati­
on bildete auch zusätzlich zu der Beschaffenheit 
des Ortes selbst den Kern der Aufgabe. Boten 
doch belde1 der Ort und das Arbeitsthema, unter­
schiedliche Anknüpfungspunkte für ein Kunstkon­
zept, das mit seinem Realisierungsetat von brut­
to 89,000 DM eher subtile denn raumgreifende 
Dimensionen nahe legte. 
Einstimmig wurde der Entwurf von Susanne Bayer 
mit dem Titel „Fünf blaue Linsen, Micro•Macro" 
zur Ausführung empfohlen, wobei der Reii der 
anderen Konzepte und die bei einem Bearbei· 
tungshonorar von nur 1000 DM pro Künstler 
erstaunliche Qualität der Durcharbeitung und Prä­
sentation die Entscheidung alles andere als ein­
fach machten. 

Das Konzept von Susanne Bayer platziert fünf 
etwa 1,40 Meter hohe Lupen aus Edelstahl auf 
dem Platz, durch die hindurch 
vergrößerte Laborpräparate- in­
Form von schwarz eloxierten 
Aluminiumreliefs sowie die rea· 
le Umgebung - Kastanie, Blät­
ter, Platz und Menschen - in 
Verkleinerung, Vergrößerung 
und Verzerrung betrac.htet wer­
den können. Durch die in Fas­
sungsringe eingelassene Neon- , 
röhren werden die skulpturalen , 
Objekte nachts beleuchtet und 
in kreisförmigen blauen Projek­
tionen auf dem KieshintergrtJnd 
des Platzes abgebildet. 

Der Entwurf berührt damit die wichtigen Kriteri­
en, die sich Auslobet, Nutzer und Pre.isgericht 
gewünscht hatten: 
eine erzählerische und auch spielerische Ausein­
andersetzung mit Thema, Arbeitsweise und Ergeb­
nis der Labortätigkei t; 
die Ein~ziehung des Nutzers; 
eine skulpturale StrtJkturierung der Platzfläche; 
eine Berücksichtigung von Tag- und Nachtwir­
kung auch während der dunklen Betriebsstunden; 
insgesamt eine originelle und ortspezifische Idee 
für das Kunstwerk. 

Interessant ist, dass zwei weitere Entwürfe die 
Artieit des Labors auf unterschiedliche Weise zam 
Thema hatten. Susanne Ahmm 
Vorschlag mit dem Titel .Die 
Souvenirs und das Harmoni• 
sierte System• geht auf sehr 
spielerische, wenn nicht ironi­
sche Weise auf die Nomenkla­
tur ein, in der europaweit 
GOter erfasst, kodifiziert und 
in einer ganz besonderen 
Sprache beschrieben werden. 
Hier sind die „Waren" aller~ 
dings von Mitatbeitern des 
Geländes und des Zolls einge-~ 
brachte „Souvenirs", die auf 
fünfzig kreisförmig um den 
Platz angeordneten, etwa drei l'"'lalL. 
Meter hohen Fahnen aus Edel- ---W 
stahl abgebildet und rücksei- <() 
tig unter einer Code•Nummer 

des „Harmonisierten Systems" beschrieben sind. 
Abgesehen von der Beteiligung beim Zustande­
kommen des Kunstwerlces wird der Ort sozusagen 
persönlich angeeignet, in dem private Gegenstän­
de der persönlichen Erinnerung Teil der offiziel­
len .Beschäftigung" des Labors und - verfremdet 
- auch Teil des öffentlichen Raumes werden. 

Erika Klagges Vorschlag mit dem Titel .Himmel 
über dem Labor" bringt diesen Ansatz auf den 
Punkt, das heißt auf ein einzelnes skulpturales 
Objekt: Ein goldenes Weizenkorn schwebt auf 
dem Dach des Laborgebäudes, von nah und lern 
sichtbar. Damit wird eines der Hauptthemen des 
Labors, nämlich die Untersuchung verschiedener 
Formen von Stärke, in der Urform des Kornes aus 
Polyerterharz veranschaulicht, Gleichzeitig wird 
damit eine neue Perspektive der Betrachtung des 
Geländes und Gebäudes eröffnet, die sich von der 
Platzebene löst und die klare, technische Ästhetik 
des Laborneubaus auf poetische, organische und 
goldglänzende Weise kontrastiert. 

Die im Preisgericht vorherrschende Diskussion, 
inwieweit Kunst in diesen und auch in anderen 
Fällen eher einen thematischen denn einen räum­
lich-architektonischen Anknüpfungspunkt suchen 
solle, wurde durch die Entwürfe von Henner 
Kuckuck und Ilona lenk auf ganz unterschiedLi­
che Weise angestoßen, wobei schon der Entwurf 
von Erika Klagge zwischen diesen Polen eine Ver• 
mittlungsposition aufzeigte. 

Beide, Henner Kuckuck mit seinen zentral auf dem 
Platz platzierten drei bis neun Meter hohen kine­
tischen Säulen aus windbeweglichen Gliedern in 
Edelstahl, wie auch Ilona Lenk mit ihren beiden 
großen Metallwellen aus Streckmetall, die sich 
rhythmisch auf das Laborgebäude zuzubewegen 
scheinen, rücken eine Auseinandersetzung mit 
den verschiedenen Lesarten der Eigenschaften 
des Ortes selbst i ns Zentrum ihrer Überlegungen. 
Die kinetischen Säulen als eine zentrale Über­
höhung des Standorte, mit ihrer Kontrastwirkung 
zu den starren Gebäudefassaden des Umfeldes. 
Die Metallwellen als die Transformation der Stoff­
lichkeit des Fließens in das starre Material der 
metallenen Maschenbahnen, so als ob Wellen 
gerinnen und dabe.i dennoch Bewegung, Richtung 
und platzbildende Eigenschaften beibehalten. 

Seide Konzepte versinnbildlichen die räumliche 
Lektüre ihrer Autoren, konnten sich aber - wie 
die Abstimmungsergebnisse im Preisgericht zeig• 
ten - gegen die Vortiebe für eine direktere, the· 
mabezogene Kunst nicht durchsetzen. 

Gerade aber wegen dieser grundsätzlichen typolo­
gischen Unterschie<Je bei nur fünf Beiträgen und 
gerade wegen der Qualität der Ergebnisse sollte 
das Fazit nicht nur die Realisierung des originel­
len Entwurfes von Susanne Bayer ~in. Zu wün­
schen wäre auch eine Vertiefung und Weite,­
führung der im Preisgericht angeschnittenen 
Grundsatzdiskussion über die Funktion von Kunst 
im architekturgeprägten öffentlichen Raum. Das 
allge<jenwärtige Postulat der .Ortsspezifik" reicht 
dafür alleine - wie man gesehen hat - nicht aus. 

Florian von Buttlar, Architekt, 
Vorprüfer beim Wettbewerb 



Kunst am Bau in 
Bei öffentlichen Bauvorhaben (Neubau, Umbau 
und Anbau) ist in 05nemark, wenn die Baukosten 
eine Million dänische Kronen übersteigen, ein 
Prozent der Baukosten für Kunst am Bau zu reser-

vieren. Die künstlerische Gestaltung soll 
hauptsächlich in öffentlich zugänglichen Berei­
chen oder in häufig genutzten Räumen der Ange­
stellten angebracht werden. Die Eignung des Bau­
vorhabens für künstlerische Gestaltung muss mit 
dem Staatliclien Kunstfonds besprochen werden. 
Die Eingabe an den Staatlichen Kunstfonds muss 
so früh wie möglich erfolgen. Das zu schaffende 
Werk soUte im besten Fall bereits 111 das Raum­
programm integriert sein, bevor der Bauherr die 
Baugenehmigung erhält. 

Der St.aatliche Kunstfonds ist eine staatliche Stif­
tung innerhalb des Kulturministeriums. Diese 
Stiftung soll die künstlerische Qualität der Kunst 
am Bau sichern. Sie ist auch Berater bei der Aus­
wahl von Künstlern. Ausserdem kann sie Zuschüs­
se für Kunst am Bau gewähren. Oer Staatliche 
Kunstfonds ist also insgesamt eine machtvolle 
Institution für Kunst irn öffentlichen Raum in 
Oänemark.1 

Der staatliche dänische Kunstfonds 
Der Staatliche Dänische Kunstfonds (DSDK) wurde 
1964 per Gesetz gegründet, um die freie Kunst zu 
fördern. Zur Veiwaltung der Mittel des DSDK sind 
acht Ausschbsse eingesetzt: 
Der Architekturausschuss 
Der Gestaltungsausschuss für bildende Kunst 
Der Einkaufs- und legatausschuss für Bildende 
Kunst 
Der Kunsthandwerks· und Designausschuss 
Der literarische Ausschuss 
Der Tonktmstausschuss fnr klassische Musik 
Der Tonkur\Stausschuss fOr rhythmische Musik 
Der Film- und Theaterausschuss 

Die einzelnen Aus.Schüsse werden für drei Jahre 
eingesettt. lhre Mitglieder werden vom Avfsichts• 
rat des DSDK und vom Kultunninister au,gewählt. 
Der Aufsichtsrat wird für vier Jahre ernannt und 
setzt sich aus Vertretern der politischen Parteien, 
der Kommunen1 der Regierungsbezirke, der Uni• 
versitäten und der Kunstkommissionen zus.Jm­
men. Die Erteilung einer Unterstützung für ein 
künstlerisches. Projekt hängt von der jeweiligen 
ltünstlerischen Qualität ab. Jeder Ausschuss des 

DSD1< verwaltet die ihm zur Verfügung stehenden 
Mitt•I souverän und unabhängig. 
Der Gestaltungsausschuss Bild•nde Kunst soll sei­
ne Verfügungssumme hauptsächlich für Kunstwer• 
ke an noch im Planungsstadium befindlichen 
Neubauten sowie für Kunstwerke an bereits 
errichteten Gebäuden verwenden. Seine Arbeit 
zielt auf eine enge Zusammenarbeit von Architek• 
ten und Künstlern. Darüber hinctus kann der Fonds 
dazu beitragen. dass offene und geschlossene 
Wettöewefbe ausgeschrieben oder Entwürfe aus• 
gearbeitet werden. Es ist auch möglich, dass der 
Gestaltungsausschuss Bildende Kunst bereits in 
Ausführung befindliche t::unstprojekte finanziell 
unterstützt. 

Der Architekturau.sschuss kann für die Durch­
führung von Architekturwettbewerben, die Ausar-

beitung von Entwürfen und die Ausführung von 
wertvollen Architekturwerken eine in Zusammen­
arbeit mit dem Bauherrn anteilige Unterstützung 
gewähren. Eine solche Untecstützung soll lJ<!son­

ders zur Planung von Bauwerken 
mit großem architektonischen 
Wert gewährt werden. Si• soll aber 
nicht die normale Ptanungslei· 
stung betteffen~ die vom Bauheun 
getragen werden soll.2 

Beispiele 
/ / Zur Verdeutücliung der praktischen 

,-1/ ~ Möglichkeiten von Kunst im 
,.., öffentlichen Raum in Dänemark 

hal>e ich drei ve~chiedene aktuel­
le Beispiele ausgewählt: 
1. Ein• Gestaltungsaufgabe; 
2. Ein Beispiel für integrierte 
Kunst. die ein Teil der Architektur 
ist; 
3. Ein Beispiel, das m~g\iche Kon­
flikte zwischen der regionalen Pla· 

nung und der zentralen staatlichen Leitung des 
Kunstfonds verdeutlichen kann. 

„Der schwarze Diamant" in Kopenhagen 
Seim Neubau der Königlichen Bibliothek in 
Kopenhagen, direkt am Hafen gelf9en, ist es zu 
einer produktiven lusammenarbeit zwischen den 
Architekten Schmidt, Hammer & Lasseij und dem 
Künstlrr Per Kirkeby gekommen. Die Bibliothek 
und der Bauherr hatten eine Kunstkommission 
gebildet. Diese bestand aus den Architekten, der 
Baudirektion des Forschungsministeriums und 
Mitarbeit~rn der Königlichen Bibliothek. Wie mir 
ein Mitglied der Kunstkommission mitteilte, hat 
die Kommission selbst den Künstler ausgewählt. 
Der Auswahl des Künstlers war eine Besprechung 
mit dem Staatlichen Kunstfonds vorausgegangen, 
auf der der Kunstkommission ihre eigenständige 
Entscheidung über die künstlerische Gestaltung 
eingeräumt wurde. Ursprünglich hatte der DSDK 
ein anderen Künstler vorgesehen. Aber die Wcthl 
von Per Kirkeby wurde vom Kunstfonds akzeptiert. 
Allerdings gewährte der Staat!iche Dänische 
Kunstfonds keinen Zuschuss für das Projekt. Per 
Kiri<eby hat ein eindrucksvolles Deckengemälde 
geschaffen. Es wird von einer großen kreisförmi­
gen Lampe IJ<!leuchlet, di• von den Architekten 
entworfen wurde und Per t::ir1cebys lustimmung 
gefunden hat. 

Die Kupplungsstation am flughaftn Kopenhagen 
Die neue zylindrische Kupplungsstation am Flug­
hafen Kopenhagen liefert Elektrizität für den 
Flughafen und die Verbindung zum Oeresund. 
Dank einer künstlerischen Gestaltung wirkt sie 
auch wi• ein Lichtsignal für den Verkehr auf dem 
Land und zu Wasser. Das mit Lichtfasermaterial 
gebaute Werk •ntstand in enger Zusammenarbeit 
zwischen dem Bildhauer und Lichtgestalter Ing­
var Cronhammer und den Archkitekten Gottlieb & 
Paludan. Als Bauherr traten die städtischen Elek­
trizitäts- und Gaswerke der Stadt Kopenhagen in 
Erscheinung, und die Fassadengestaltung über­
nahm der Staatliche Dänische Kunstfonds. 

Der zylindrische Baukörper ist 18 m hoch. Seine 
äusserste Schicht besteht aus Z.500 Lichttafeln 
von eisenannen, gehärtetem kla­
ren Glas. Durch die Verringerung 
des Eisengehaltes im Glas erhielt 
das Gla.s eine eigentümliche grün· 
liehe Färbung. So wirkt der Zytin· 
der verlockend mit seinem 
mystisch lichtgrUnen Glanz.J 
Der Architekt Jesper Gottlieb von 
Gottlieb & Paludan A/S berichtet, 
dass er bereits bei seinem vorher• 
gehenden Projekt, das Soroe 
Kraftwerk in Dänemark, mit einem 
Künstler eng zu.sammengearbeitet 
hat. Auch dort wurde ganz klar 
zwischen der Leistung des Archi­
tekten und der Gestaltung des 
Künstlers unterschieden. Bei der 
K\Jpplungsstation erlangte die 
Zusc1mmenarbeit dennoch eine 
stärkere Integration der künstleri• 
sehen Gestaltung. So ist nun nicht 
mehr klar zu e.rkennen, wer wel~ 
chen Arbeitsanteil hatte. Man 
sieht nicht, wo die Arbeit des 
Architekten aufhört und wo die 
Arbeit des Künstlers beginnt. 
Allerdings war die geometrische 
Gestalt des Bauwerks bereits fest· 
gelegt, als die Zusammenarbeit 
mit dem Künstler begann. Die 

Auswahl des Kimstt.ers Ingvar 
Cronhammer wurde vom 
Staatlichen Kunstfonds und 
den Architekten gemeinsam 
getroffen. 

Der Markt .Store Torv" fn Aarhus 
Ein drittes Beispiel berichtet von der Gestaltung 
des Marktplatte, .Lille og Store Tool' in Aarhus. 
Hier gerieten die lokalen lnteressen in einen Kon­
flikt mit dem zentralen Staatlichen Kunstfonds. 
Im Herbst 1994 bot•n der Staatliche Dänische 
Kunstfonds und der Roemer Fonds der Stadt Adr• 
hus 3 Millionen dänische Kronen für eine Gestat­
tung von .Lille og Store Tool' an. Doch knüpft• 
der DSDK sein Angebot daran, dass der Künstler 
Hein Heinesen den Auftrag für diese Gestaltungs• 
aufgabe erhalten sollte. Oarautl,in begann in Aar­
hus ein• Debatte über die Platzgestaltung. In der 
Zeitung Aarhus Onsdag veröffentlichten 9 Künst­
ler aus Aarhus ihre Gestaltungskonzepte unter 
dem Stichwort .Skiuen für Store Torv', Unter den 
9 Vorschlägen der Künstler sollten di• Leser von 
Aartius Onsdag den besten auswählen. So nahmen 
die Bürger der Stadt Aarhus Stellung zu der frage, 
was mit .ihrem Marktplatz" geschehen soll. Die 
Stadt verteilte T-Shirts mit der Aufschrift .Ich 
habe eine Meinung zum Store Tor/'. Der damalig 
Kulturstadtrat begründete die Ablehnung aus Aar• 
hus gegenüber der Zentrale in Kopenhagen: .Ich 
finde es grotesk, dass es •usgerechnet ein Künst• 
ler {Hein Heinesen) aus Kopenhagen werden 
muss, obwohl es bis jetzt keine Skizze für das 
Projekt gibt". An der Abstimmung von Aarhus 
Onsdag nahmen 11.000 Bürger teit. Nur 4 Prozent 
sprachen sich für Hein Heinesen aus. Die restli• 
c;:hen 96 Prozent wollten nichts auf dem Markt 
haben oder befürworteten, dass ein Künstler aus 
Aarhus den Auftrag erhalten sollte. 

Im März 2000 hat der Stadtrat einen neuen Plan 
für die Gestaltung des Store Torv vorgestellt. und 
damit hat die alte Diskussion von vorne begon­
nen. Dieses Mal bietet der Staatlkhe Dänische 
Kunstfonds an, 75 Prozent der geschätlten 
Gesamtkosten der Gestaltung von S MiUionen 
d~nische Kronen zu übernehmen. Aber der Fonds 
stellt wieder Bedingungen: Eine neu gebildete 
Kommission soll den Besten unter 6 Entwürfen 
auswählen. Dabei verlangt der DSD~ in diesem 
Gutachter.Jusschuss drei der sieben Stimmen für 
sich1 während die Stadt Aarhus nur durch drei 
Stadtverordnete und den Stadtbaumeister vertre­
ten ist. Eine der Kommission angehörende Stadt­
verordnete hat dagegen betont, dass die Gestal­
tung des Marktplatzes vo11 Aarhus eine öffentli­
che Angelegenheit sei und deshalb nicht von 
einem Expertengremium entschieden werden soU­
te.4 Ungeachtet des Ausgangs des künstlerischen 
WettiJ<!..,erbes wird sich die Diskussion in Adrhus 
garantiert fortsetzen. 

Df• Zukunft 
Dass das vorgesehene eine Prozent der Baukosten 
für Kunst am Bau in Dänemark genutzt wird, ist 
heute mehr Ideal denn Wirklichkeit. Die Initiative 
muss von den Architekten kommen, und das pas­
siert nur in besonderen und seltenen Projekten. 
Um die ZusammenarQeit zwischen Künstlern und 
Architekten zu verbes~ern, hat das Kultur- und 

Bauministerium 1999 eine neue Denkschrift 
.Kunsten ud i det Dffentlige Rum" herausgege­
ben. 

Birgitte Katborg Laurson, Architektin 

l Vgl.: Cirkula!re om kunstnerisk udsmykning af 
stc1tslig byggeri, hrsg. vom Bauministerium, 
1983. 
2 Vgl.: Et mode imell•m arkitekter og billed­
kunstnere, hrsg. v. OSDK, 1997. 
3 Vgl.: Politiken, 12.01.2000: By,n lyser midt i 
merket. 
4 Vgl.: Arhus Onsdag„ Artikel von März/April 
2000: Arhus Onsdag gor klar til ny debat-serie om 
Store Torv. 
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The National Public Art Council 
and Public Art in 

Since lts establishment in 1937 the National 
Public Art Council has worked to make contem­
porary art a living part of Swedish public life. Its 
task has been to supply building• which house 
public offices with contemporary art. In addition 
the Public Art Council has been empowered since 
1997 to sponsor art for the adornment of other 
milieus as well. These can be places undergoing 
change, new or older tesidential districts, traffic 
intersections, school plilygrounds, town squares. 
churchyards and interiors, - or anything else of 
this kind! 

The National Public Art Council is the chief com• 
missioner and purchaser of art in Sweden. For the 
execution of its task it has been altotted an 
acquisitions grant by parliament of no less than 
39 million Swedish crowns. To this can be added 
regular co-financing of artistic encleavour by 
sponsoring partners other than the state. 

In 1937 unemployment was rife, so the National 
Public Art Council had the duty of providing 
artists with appropriate work. The emerging wel­
fare state needed an aesthetic proftle, the new 
public places should look attractive. Today too 
artists need worl<. today too we are building, but 
the function of art in society has changed. Even if 
cultural policy has previously been to educate 
and improve the citizens' artistic taste this is no 
longer the aim, at least not explidtly. Rather, it is 
a questior1 more of devetopment and experience, 
of facilitating and deepening open communicati­
on and debate; the basic issues of democracy, in 
other words. The Public Art Council has an active 
part to play in what we may call the present 
government's archi tectural policy programme, 
where it is stated that the Council .shall worl< for 
the aesthetic improvement of the public environ• 
ment"', We do this, for example, by promoting 
cooperation at various Level s between artists, 
architects and landscape-planners. 

Management and organi zation 
Within the National Public Art Council the main 
personell has been made up of artists right from 
the beginning. KRO, the National Artists' Associa­
tion, was instituted simultaneously, above all so 
that the Art Council would be managed by profes­
sional artists. Today the role of artists in the Art 
Council's activities, organizing projects, suppor­
ting artistic causes, is at least as prominent as 
then. The committee is appointed by the govern­
ment and consists of seven members of varying 
backgrounds who themselves choose those who 
will be responsible for the different projects 
undertaken. These project leaders, as we call 
them, are nine in number. At present two of them 

,._ are architects, the rest artists of various kinds . 
.::J' The common denominator is that they ate experts 
'; in the relevant area, with personal experience of 
"' public work, as wett as being good pedagogues 6 with a modicum of administrative ability. Usually 
J! they wort six years for the Art Council, halfwtime 
cn in principle so as to be able simultaneously to 
:;; keep up their own professional activity. They live 
~ in different parts of lhe country but travel 
't; around monitoring thei r particuLar projects. fn 
§ some cases, espedally for non-state proj ects, the „ Alt Council employs consultants. The main thing 
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is that an i nformed and capable person is to lie 
found on each artistic project following tlie worl< 
and pushing it forward. In Stockholm the office 
has a staff of eight persons competent in econo­
mks and media-management, among other 
things. Here the committee and project leaders 
regularly meet, and here too tliere is a gallery and 
an archive of slides of public art. 

The Task 
Our task comes from the government, the Swe­
dish people, that is to say. We, the National 
Publk Art Council, have to see to it that the com­
mon milieu is enriched, that good contemporary 
art is publicly displayed and that information is 
put out regarding such displayal. We have worked 
for 60 years providing state buildings and public 
areas with art. Since 1997 our responsibility has 
been extended even to domains not conttoUed by 
the state. We do not give grants, but we help, 
even in the sense that we sometimes advise 
against a given artistic project. Cherish empty 
space! Certain criteria must be fulfillecl before we 
are ready to cooperate or invest, e.g. that the 
projected worl< has general public appeal and is 
architecturally 900d and that its creators are rea­
dy to work together with us. Our experience and 
resources can make it feasible to rais.e the stakes 
in such cooperative projects. This is important. 
Why should we be satisfied with what can as well 
be achieved without us? Artistic activity is large­
ly, after all, a matter of di<covery and transfor­
mation. 

Commfsstons and Purchases 
We woli. for the enrichment of public places and 
environments in many ways, but our two chief 
strategies for this are commissions and purcha­
ses. The National Public Art Council is Sweden's 
larges.t single buyer of artworks. We only buy work 
from galleries, work by artists now living. The 
galleries are the artists' public stage; we consider 
it important, therefore, not to make our purcha­
ses in t he Studio. Besides, our choices of the 
thousand or so artworks coming ann1.,1ally into 
state ownership must be made in full view of the 
taxpayers. There is no committee proceclure: for 
purchasing; the individual project leader acts alo­
ne. We have found this to be the best method, 
ensuring that not j ust art of „the low-est common 
denominator# gets considered, especially as the 
project leaders are anyhow nine in number, alt 
having a deep knowledge of art - nor are they 
appointed for life. But each purchase must still 
have an address Label, i.e. the project leader must 
have a recipient in mind for his purchases, which 
may perhaps be destined for large and newly built 
edifices, but also for any number of lesser admi• 
nistrative instances. such as police Stations, lax 
offices and so on. These may have notified the 
Art Council of their interest in having some art 
around the place. Once a work is in position then, 
of course, its care and maintenance will become 
the duty of the recipient, even if the state's art 
museums have final responsibility here. Thu.s if 
the administrative organ hosting the work ceases 
to exist or moves to smaller offices then the art-

worts will revert to the museum's collections or 
to the Art Council for alternative placement. 

Commissioning of art proceeds differently from 
buying, as more parties are involved. lt begins 
with someone, usually a buitder, registering his 
current project with us and emphasizing that he 
wants to have art on the premises. We don't show 
up uninvit ed; t he recipient has to show that he 
wants something. A typi cat example is Malmö 
University, hom which our picture of Axel Lieber's 
sculpture is taken. Here the Council appointed a 
project leader (in this case Anders Kappel) who 
then met with the builder, the architect and the 
staff. He saw to it that a consutting group was 
formed which could fotlow the whole process 
through. The project leader came back to us with 
an anatysis and an expendi t ure proposal. If he 
had considered that the bui lding's architecture 
was unsatisfac:tory or that public accessibility 
would be at a low level or if he had had other 
objections then the Art Council could have 
distanced itself from the project. For there is no 
taw d<lputing say l"J'. of building costs for art; this 
is more a rule of thumb to be employed at need. 
But in consultati on with the group the project 
leader identifie<f a number of places in the buil• 
ding suitable for objects of art upon which the 
artists' work should be focussed. He also made an 
estimate of how much money would be needed to 
purchase the art wanted, for the assembly hall 
and other frequentecl areas. At Malmö Univ:ersity 
we eventually issued two commis.sions, one for 
Monika Larsen Dennis1 who worked with glass and 
photography in the great halL and the other for 
Axel Lieber, who took care of the !arge open cen­
tral court. The choice of artists i s never ad hoc at 
all, but results 
from a weil 
defined search 
for the right 
kind of expres- .... ~ 
sive ability. \ • 
Afterwards we ,, 
usuitlly keep to __...,,._.,_,,, 
a waiting-time 
of two years 
before the same ,..,..,,..,...,..- ,..,__,,..,..._,__. 
artists can be 
considered for an-y new commissions. Many artists 
get their first commission through the Art Coun­
cil; in fact an ever growing number of younger 
artists are thus affected. About fifty commissions 
are executed each year, but many more than fifty 
artists are involved since in many cases parallel 
sketches have tobe made and sometimes we invi­
te competitors. The majority of the artists come 
from our Nordic countries although at present 
many projects are being initiated with artists 
from elsewhere. 

Once the sketchworl< has been decided upon the 
artist worl<s at the task for as long as the worl< of 
construction will allow. Less than 10¾ of the con~ 
trac:ted amount is for the sketches. Ouring the 
course of the woric it is up to the project leader to 
gi ve advice and support. The sketches should 

then be approved by the Art Council 
from an aesthetic pee.pective and by 
the builder and future occupc1nt from 
a more technological angle. Once 
the work has been fully approved it 
gets underway on site with the pro­
ject leader piloting it, avoiding pos­
sible obstacles and smoothing the 
artirt's path as weil as he can. At the 
inauguration the artwork is ir,trodu­
ced and handed over to all those 
who will be in daily contact with it. 
We publish annual catalogues listing 
the production of works commissio­
ned, as well as brochures in many 
cases giving information about indi­
vidual works. These brochures 
remain long alter the inaugural 
speeches have been forgotten. 

The National Public Art Coundl 
as a Meeting-Place 

The Art Council's gallery and arthive 
of slides of public alt is on Wallinga­
tln in central Stockholm. The gallery 
is a relatively new venture, where we 
show how pubüc works of art come 
into being. Sketd!es, models, photo-

graphs and original works illuminate an inte­
resting process, the story of which is otherwise 
seldom told. In the auwmn we witl show how the 
Finnish artist Silja Rantanen meets the chaltenge 
of the new control-tower at Arlanda. He has cho­
sen to Nt.attoo" the concrete surface with selec• 
tions from the book Courrier sud by tlie French 
author Antoine de Saint-Exupery. The eight metre 
high tower, designed by the architect Gert 
\Vingärdh, wiU be ready next year. At the exhibiti­
on one can foUow Silja Rantanen's work step by 
step, from the studio in Helsinki, where the roug­
hly 2,500 aiphabetical letters are produced. to 
their setting up on the front of the tower. This is 
a labour and al'\ artwork on a hitherto undreamt 
of scale. The other autumn exhibition wiU display 
the transformation of a traffic inter:section outsi• 
de Gothenburg, where the arti st and designer 
Mats Theselius has cooperated with the landscape 
architect H.\kan Johnsson. For both exhibitions 
we arrange open discussions with the artists and 
architects. as wetl as a number of study visits-. If 
one is in Stockholm one only need ring the bell of 
an afternoon - at other times i t is best to book. 

Many people also visit tlie Art Council to borrow 
slides or look for i nformation in our slideac1rchive, 
the largest in the country concemed with public 
art. We also gladly despatch slides on order. If as 
an individual arti st on.e is seeking a commission 
one is welcome to notify us in writing, enclosing 
pictures or sketches for us to look at. The Art 
Council is not an employment agency, so notifica­
tion of interest will not automatic.ally tead to 
worl<, but any of the Art Council's project leaders 
will obviously always be grateful for information. 

On the web-site www.1t!tenikon1trad.se one tln 
follow current projects. get information regarding 
support. order brochures and so on. To date only 
parts of it are in English, but I hope that if you 
return to the site some time after you have read 
this article then you will be able to glean yet 
more insight into public art in Sweden. 

Ann-Soft Noring, information officer 



Die Gründe lür „RAZON" (VernunttJ 
"Wir suchen den Künsder, der uns mit unserem Selbst begegnen lässt" (Ernst Bloch, Vom Geist der Utopie) 

Die Stadt - als öffentlicher Raum - ist in den letz­
ten zwei Jahrzehnten Arbeitsbereich vieler Künst­
ler. Die Vielfalt der Wege, d)e von der teitgenössi­
schen Kunst beschritten werden, Dielet eine fast 
grenzenlose Diversität an Plänen und Antworten 
zum städtischen Geflecht. Diese schwanken zwi­
schen dem spezifischen Design konkreter Elemen­
te einer Bffentlichen Ausstattung bis hin zu uto­
pischen oder unrealisierbaren Projekten, deren 
Ziel es i.st, einige Aspekte der Großstadt zu 
beleuchten, welche die Alltagsdynamik uns ver­
gessen oder ignorieren lässt. Das Projekt „RAZÖN" 
(Vernunft) von Dario Corbeira, von dem die Rede 
sein wird, gehört eindeutig .tur zweiten Kategorie. 

Die Macht ist eine wilde Bestie und entbehrt jeg­
licher Logik, die - ausser sie führt zur Anhäufung 
weiterer Macht - sic.h ins Irrationale wandelt. Die 
Stadt als materielles Resultat und Ausdrudc: der 
Spannungen zwischen politischen, religiösen und 
ökonomischen Mächten ist eine irrationale 
Ansammlung von Elementen: Gebäude, Infra­
struktur, Straßen und Plätze bilden sich aus den 
widersprüchlichen Plänen der verschiedenen ideo­
logischen Strömungen, die den Körper der Stadl 
gestalten und konstrt1ieren. 

Oario (orbeira hat einige der Besonderheiten, die 
in die Sphäre der Metaphorik reichen, studiert 
und verschiedene städtische und soziale Phä­
nomene interpretiert, u.a. die ökonomischen und 
existentiellen Unterschiede zwischen dem Norden 
und dem Süden der Stadt. Hierfür wählte er Mad­
rid als Modell und Ziel seiner Arbeit. 

1990 verwirklichte er mit „Diez veces otra vezN 
(Zehnmal noch einmal) ein äußerst interessantes 
Werk städtisc.hen Charakters. in dem er mit elf 
gleichartigen Skulpturen Marksteine eines Frag­
mentes der Stadtgeschichte Madrids darstellte. 
Jede Skulptur bestand aus einem zylindrischen 
Käfig, die von einer Allegorie des Hauses bekrönt 
ist, Elementen also, die sich symbolisch auf die 
städtische Bauweise beziehen, sowie einem Wap­
pen aus Fliesen, aus denen normalerweise die 
Gehsteige dieser Stadt gepflastert sind. Die ein­
zelnen Skulpturen wurden an den Straßenecken 
aufgestellt, die in der Kreuzung der Akalä und 
dem Beginn der Gran Via zusammentreffen. Sie 
sind Markstei,i~ die die Hahtstict,e einer drirurgi­
schen Verletzung aufzeigen, welche der Stadt in 
den Zwanzigern zugefügt wurde: Die Öffnung der 
Gran Via. 

Zur Zeit arbeitet Dario Corbeira an einem anderen 
Werk, das et als eine urbane Route plant. Um das 
Werk kennenzulernen muss der Betrachter nach 

und nach eine Reihe von Orten aufsuchen, vorbei 
an einer universitären Einrichtung, einer Woh­
nung, einer Arbeitsstätte, einem Vergnügungs­
zentrum etc. Diese Orte bilden die Route, auf der 
sich die Skulpturen befinden, die wiederum Ele­
mente einer übergeordneten Einheit darstellen: 
das Werk .Shake(', Für sich allein genommen sind 
die ein:telnen Elemente nicht von besonderem 
fnteresse. Vielmehr erhalten sie ihren Sinn aus 
ihrer Positionierung an jedem dieser spezifischen 
Orte und deren Reihenfolge auf der realen Route, 
die der Betrachter zum Kennenlernen des Werkes 
begehen muss. 

RAZÖN ist ein Projekt, dessen zeitliche und kon­
zeptionelle Entstehung zwischen diesen zwei kurz 
beschriebenen Werken liegt. 

Seit nunmehr zwei Jahren begründet sich der 
künstlerische Ausdruck Darfo Corbeiras in dem 
dialektis.chen Gegensatz von vermeintlich sich 
entgegenstehenden Elementen, so z.B. zwischen 
der Kunstgalerie, dem Ort, wo das kilnstlerische 
Werk geheiligt wird, und der Straße, dem Szenario 
sozialer Konflikte. Aus dieser Konfrontation etgibt 
sich die Notwendigkeit, das künstlerische Werk im 
städtischen Raum auszustellen - bar jeder rituel­
len Attribute der Galerie - im Gegenzug dazu aber 
den Widerschein sozialer Probleme in die Kunst­
galerie einzuführen. 

Ein anderes Paar aus der ideenreichen Thematik 
des dialektischen Ansatzes Corbeiras bildet da.s 
Binom Ordnung-Unordnung. Er versteht die Stadt 
als eine chaotische Einheit, ungeordnet, Produkt 
und Bildnis der irrationalen Ausbeutung des städ­
tischen Bodens, dessen Aufteilung und Bebauung 
mit keiner rationalen Logik korrespondiert$ son­
dern mit dem Marktmechanismus, der sich primär 
an Gewinn und schnellstmöglichem Nutzen orien­
tiert. Entgegen dieser Unordnung, die viele als 
natürlit:hes Phänomen akzeptieren, lanciert der 
Kllnstler einen Appell, in dem er ein Monument 
der Ordnung entwirft; ein Werk, das durch das 
metrische Dezimalsystem dargestellt wird. Das 
System basiert auf dem Maß des Meters und des 
Kilogrammes und bezeugt eine der wenigen 
Errungenschaften, die auf die Rationalisierung 
menschlichen Verhaltens folgten, bietet es doch 
eine geordnete und wisser&haffi.id1e Einheit von 
Gewichten und Maßen. Damit konnten genaue 
Handelsbeziehungen etabliert werden und 1791 
erhob es den Anspruch, universal zu sein. 

Die Ordnung der geometrischen und exakten Ver­
nunft, sowie die durch Bodenspekulation provo­
zierte Unordnung sind nicht natürlich, sondern 

Ein langslreckenlaul. 
Wtllbewerll .Kat am Bau" Im BundesmlnlslerlUln fllr W111schan 111111 TICl!nlllllle 

Offene Wettbewerbe finden kaum noch statt. Um 
so höher ist die Zahl der Künstlerinnen, die sich 
an offenen Wettbewerben beteiligen, wenn sie 
aus.geschrieben werden. Das Kunstkonzept des 
Kunstbeirates der Bundesregierung für die Bau• 
maßnahmen der Bundesregierung in Berlin sah 
bisher leider nur zwei offene Wettbewerbe vor, 
nämlich der im folgenden beschriebene Wettbe­
werb des Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Technologie und ein offener Wettbewerb für das 
Bundesministerium der Justiz (BMJ). 

Der Wettbewerb filr das Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie wurde als offenes und 
zweistufiges Verfahren ausgelobt, das bis zum 
Schluß anonym bleiben soll In der ersten Stufe 
sind „konzeptionelle Lösungsansätze z:u erarbei­
ten und Ideenskiz:zen einzuteichen" (Auslobungs­
text). Teilnahmeberechtigt waren professionelle 
Künstlerinnen aus Staaten des Europäischen Wirt-

schaftsraumes zuzüglkh Polen, der Schweiz und 
Tschechien. 

Die Aufgabenstellung war sehr eingeschränkt und 
überaus traditionell. Verlangt wurde die „Neuge­
staltung der Brunnenanlage Goercke Hof in der 
Scharnhorststr. 34-27, 10117 Berlin-Mitte". Die 
Preissumme beläuft sich auf 320.000 DM. Für das 
Künstlerhonorar stehen 70.000 DM und für die 
Ausführung 250.000 DM zur Verfügung. Ein Bear­
beiwngshonorar von 6000 DM wird den Künstler­
Innen der zweiten Stufe vorbehalten. 

Der Gebäudekomplex des neuen Ministeriums 
blickt auf eine vielschichtige und zerrissene 
Geschichte zurück. Zwischen 1905-1910 entstand 
der Prachtbau der Kaiser-Wilhelm-Akademie, die 
fQr militärärztliche Bildung zuständig war. Mit 
dem Versailler Vertrag von 1919 war es damit vor­
bei. 1920·1934 war das Areal Teil des Reichar-

bloße Konvention. Doch während die Logik der 
Ausbeutung und der lukrativen Gewinne misera­
bel und armselig ist, erhebt sich die Logik der 
Vernunft mit dem noblen Eifer der Gerechtigkeit 
und Gleichheit. Deswegen ist die Vernunft ein 
NMedium" der Hoffnung. In der Aufklärung erhoff• 
te man sich, dass die Göttin Vernunft den Fort­
se:hritt bis zur perfekten Glückseligkeit des Men­
schen herbeifflhren werde und die Mensc-hheit 
von ihrer „Unkultur" befreien sollte: Durc.h den 
Kampf gegen Dogmatismus, Fanatismus und Into­
leranz. 

Die Vernunft, als das Gute, benötigte keine Recht­
fertigung, sonde.rn genügte sich selbst. Und sie 
musste Autonomie besi tzen, um i hr eigenes 
Schicksal festzulegen. In dem Ideal der Vernunft 
reflektiert sich die Utopie der aufgeklärten Welt, 
die gemäß ihrem Wesen organisiert sein sollte. 
Diese Utopie wird später vom Marxismus aufge­
griffen, der eine gerechte und glückliche Gesell~ 
sc:haft entwirft, die letztUch unerreichbar ist. 

Was passiert folglich mi t der Vernunft? Nicht der 
vernünftige Wis­
se nsch a ftle r 
wird es sein, der 
uns das erktären 
wird, sondern 
ein Künstler, der 
sich durch die 
mageren Errun­
genschaften der 

spanischen Auftdärung vielleicht enttäuscht 
sieht. Francisco de Goya -zeigt uns in seiner 
l>erilhmten Radierung „El sueiio de la razön pro­
duce monstruos· (Der Schlaf der Vernunft bringt 
Ungeheuer hervor), wie der Missbrauch der Ver­
nunft zu irrationalen Ergebnissen führt. ZOO Jah­
re später beharrt ein anderer KUnsUer, Oario Cor­
beira, - trotz anderer ästhetischer Interessen und 
aus anderen Beweggründen - auf derselben Moral. 
In der Epoche der repräsentativen Kunst stellte 
Goya diesen Missbrauch durch das Bild eines Man­
nes dar. der von Ungeheuern träumt. Heute, wo 
die _..Repräsentation" der Kunst 1ugunsten ihrer 
„Präsentation" gewichen ist. zeigt sich das Werk 
RAZÖN mit all seiner Bestimmtheit und der Kraft 
eines 100 -Tonnen• Stahlklotzes. 

Nicht einmal in der Aufklärung war das ästheti• 
sehe Erteben den Gesetzen der Vernunft unterwor­
fen. Jetzt, wo die Vernunft endgültig verstoßen 
ist vnd Kriege stattfinden, sich das Elend ausbrei­
tet und die Natur ausgesaugt wird, heilt die Kullst, 
wie Bloch ~ intuitiv erfasste, den Ruf nach der 
Utopie aurrecht und versucht, durch sich selbst 

beitsministeriums. 1934 gründeten die National­
sozialisten eine neue Militärärztliche Akademie. 
1945 unterhielt die Rote Afmee ein Lazarett und 
übergab 1949 das Gebäude der DDR. Schwestern­
wohnheim, Regierungskrankenhaus. Gesundheits~ 
ministerium, das Oberste Gericht und die General­
staatsanwaltschaft nutzten das Areal unter der 
Verwaltung der DDR-Behörden. 1973-1990 resi­
dierte dort ein Regienmgs- und Diplomatenkran• 
kenhaus. 

Die erste Stufe 
1142 Interessierte forderten die Wettbewerbsun­
terlagen an. Eingereicht wurden 445 Entwürfe. 
Oer dicke Vorprüfungsbericht. der jede Arbeit auf 
jeweils einer DIN A 4 Seite vorstellt. ist nach 
Absprache im Büro für Kunst im öffentlichen 
Raum einzusehen. 

Der Beginn des ersten Sitzungstages war ziemlich 
formlos. Es gab weder eine Begrüßung mit Vor­
stellungsrunde noch eine Tagungsordnung, Erst 
auf Nachfrage eines Jurymitgliedes stellten sich 
die Preisrichterinnen gegenseitig vor. Oie Ni!rnen 
der Gäste. Sachverständigen und Vorprüferinnen 
konnten im Protokoll nachgelesen werden. 

Die Jury beschloss, dass bereits der Informations­
rundgang zum ersten Wertungsrundgang wird und 
damit bereits Entwürfe ausgeschlossen werden 
können. Für den Verbleib eines Entwurfs waren 
mindestens zwei Stimmen erforderlich. Die Vor­
prüferinnen wurden gebeten die EntwOrfe mög­
lichst knapp vorzustellen. Zugegebenermaßen 
sind 445 Entwürfe sehr viel und ihre fachkundige 
Begutachtung beansprucht sowohl Zeit als auch 
Engagement. Gleichwohl waren zwei Tage auch 
zuwenig um auf 445 Entwürfe wirklich eingehen 
zu können. Das Preisgericht wirkte auch während 
der zwei Tage so, als hätte es eine große und 

den Menschen zu finden, das heißt, die Rationa­
lität ausfindig zu machen. 

Javier Maderuelo. Journalist 

Dario Corbeira: 
Auszug aus der Projektbeschreibung 
Etwas schräg zieht Dario Corbeira über den Stadt• 
plan von Madrid eine virtuelle Linie, die im Inne­
ren der Galerie Juan Mord6 im Stadtteil Salaman• 
ca (städtebauliche Enklave der Aufklärung) 
beginnt und in dem Randbezirk Leganes endet. 
Auf diese Linie setzt er Punkte1 deren Abstände 
der dezimalen Reihe des Meters f ntsprechen, d.h. 
ein, zehn1 hundert Meter, etc., bis zu einer länge 
von insgesamt 11.111 Metern. Auf diese Punkte 
plant der Künstler eine S.rie von Prismen (Skulp­
turen) zu setzen, deren Gewichte fortlaufend der 
dezimalen Reihe des Kilogrammes folgen: ein, 
zehn. hundert Kilogramm, etc ... 

Zwis.chen den virtuellen Punkten des Ursprungs• 
und des Zielortes, die zwei Arten von Gesellschaft 
symbolisieren, welche sich die s:elbe Stadt teilen, 
kommt es lU einer Abstufung sozialer Schichten, 
die der geometrischen Reihe des metrischen Oe.zi· 
malsystems ähnlich ist. 

Seit der Antike haben Metalle als Eichmaß für den 
Güteraustausch gedient und begründeten eine 
Wertehierarchie, welche die verschiedenen sozia­
len Kategorien symbolisiert. Jede der länglichen 
Prismen - in• ihrer Position an den markierten 
Orten des Stadtplanes aufgestellt - wird in ver­
schiedenes Metall gegossen, das zum einen der 
Skala des Gewichtes in Kilogramm folgt: eins, 
zehn, hundert, ... bis hunderttausend und zum 
anderen der Skala, die den Wert symbolisiert Pla­
tin-Iridium-Legierung, Gold, Silber, Kupfer, Blei 
und Stahl. die nacheinander die verschiedenen 
sozialen Schichten repräsentieren, analog zu den 
Punkten, die vom Zentrum der Stadt zur Periphe­
rie verlaufen. 

So ist RAZÖN aus sechs Prismen gebildet, die 
jeweils ein entsprechendes Gewicht haben: eio 
1<ilo aus Platin-Iridium, zehn aus Gold, hundert 
aus. Silber, tausend aus Kupfer, zehntausend Kilo 
aus Blei uod hunderttausend aus Stahl. Dernent• 
sprechend werd~p •ie wie fl!{g\ tl~tziert:-D,w ,qr,i, . 
ersten Prismen auf dem Boden im Inneren der 
Galerie, das fotgende aus Kupfer auf dem Gehsteig 
der Straße del Conde de Aranda, das Prisma aus 
Blei fol9t gegenüber dem Prado-Museum und das 
tetµe aus Stahl gegenüber dem Eingang des Par­
kes Parquesur in Leganes. 

unerfreuliche Aufgabe zu ertedigen, die möglichst 
schnell zum Abschluss zu bringen ist. Kaum ein 
Entwurf hatte das Glück mehr als eine Minute 
Aufmerksamkeit zu erhaschen. Die Vorprüferinnen 
wurden sehr häufig unterbrochen und mit einem 
nervösen .,.weiter"' aufgefordert sich den nächsten 
Entwürfen zu nähern. Die Entwürfe wurden in 
unterschiedlichen Räumen prasentiert und die 
sehr verschiedene Disposition der Räumlichkeiten 
erschwerte ihre Gleichbehandlung. Einige Entwür­
fe wurden in engen Gängen präsentiert und es 
war nicht allen Juroren möglich vor den Tafeln zu 
stehen. Die Jury diskutierte im ersten Rundgang 
über 49 Entwürfe. 29 Entwürfe blieben mit min­
destens zwei Stimmen im weiteren Verfahren. Für 
elf Entwürfe wurden Rückholanträge formuliert. 
Für die Rückholung einer Arbeit waren minde· 
stem zwei Stimmen nötig. Nach einer Begutach~ 
tung der riickzuttolenden Arbeiten wurden drei 
Rückholanträge zurückgezogen. Sechs: weitere 
Arbeiten wurden in das Verfahren zurückgeholt. 
Nach dem ersten Sitiungstag verblieben 35 Ent­
würfe im weiteren Verfahren. 

Am zweiten Sitzungstag wurde der Sac.hpreisrich-
ter Herr Schnittger von Herrn Baumann vertreten. 
Vor dem zweiten Rundgang beschloss das Preis­
gericht, keine weiteren Rückholanträge aus dem 
ersten Rückgang zuzulassen und beantwortete ,._ 
damit einen formulierten Antrag abschlägig, Die ! 
verbliebenen Arbeiten wurden von den Vorprüfer- =: 
Innen diesmal etwas ausführlicher vorgestellt und ,: 
fast alle vom Preisgericht diskutiert. Die Jury -
beschloss, dass für den Verbleib im Verfahren fünf ,! 
Stimmen erforderlich sind. Es verblieben nur zehn 
Entwürfe in der engeren Wahl. Aufgrund der 6 
geringen Anzahl (anvisiert waren urspriinglich 20 ,::! 
Entwürfe) wurde beschlossen, die Arbeiten die ;; 
drei oder vier Stimmen hatten für Rückholverfah- § 
ren zuzulassen. Nach einem gestellten Rückhol- ,. 
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antrag mußte ein Entwurf fünf Stimmen auf sich 
vereinen. Dennoch blieben nur zehn Entwürfe 
übrig, die vom Preisgericht für die weitere Bear­
beitung in der zweiten Stufe empfohlen wurden. 
Für fast alle zehn Arbeiten formulierte das Preis­
gericht gültige Anforderungen. Flir alle Arbeiten 
gilt es folgendes zu präzisieren: 

„wie die Funktionsfähigkeit und Nutzbarkeit des 
Goercke Hofs bei eventueller Überschreitung des 
eigentlich vorgesehenen Standortes für den Brun­
nen gesichert wird (ggf. im Bereich der Umfahrt 
und der Beete), 
ob ein Winterbetrieb vorgesehen ist, bzw. wie 
sich die vorgesehene Brunnen.anlage in der kalten 
Jahreszeit darstellt. 
wie sich der Brunnen bei Dunkelheit darstellt 
(Beleuchtungskonzept) 
wie die Herstellung der Anlage im vorgesehenen 
t<ostenrahmen realisiert werden soll 
welche Maßnahmen zur Pflege der Anlage not­
wendig sind und welche Alterungserscheinungen 
zu erwarten sind." (Protokoll der Preisgerichtssit­
zung der l. Stufe) 

Bei den Durchgängen konnte man sich des Ein­
drucks nicht erwehren, dass viele Ansätze der 
zeitgenössischen Kunst nkht erwünscht waren. 
Oies wird nicht nur anhand der Auswahl der zehn 
verbliebenen Arbeiten deutlich, sondern äußerte 
sich auch an den Kommentaren von Preisgerichts­
mitgliedern, wenn die Vorprüferinnen Begriffe 
wie „Klang· .• Video" oder .temporär" formulier­
ten. Damit waren die Arbeiten praktisch schon 
ausgeschieden. Das Ziel für den einer Halböffent­
lichkeit. d.h. den Nutzern aus den Gebäuden des 
Areals, ,ur Verfügung stehenden .Repräsentati­
onshofes" war eher: Keine Experimente! Der doch 
sehr einschränkenden Ausschreibung folgte eine 
noch einschränkendere Auswahl. Gleichwohl war 
aber auch erstaunlich, dass kein künstlerischer 
Entwurf sich kritisch oder subversiv mit dem The· 
ma oder der Institution auseinandersetzte. Ob 
derartige Entwürfe Chancen gehabt hätten in die 
zweite Runde zu kommen, steht wieder auf einem 
anderen Blatt. 

folgende Arbeiten blieben im Verfahren: 
Tarnzahl 1003 mit sieben Stimmen, 
Zurückhaltende, einfache Brunnenanlage, die im 
Gegensatz zu der Fillle der Architekturglieder der 
Gebäude und der Bäume und Pflanzen im Hof 
steht. Eine leicht gewölbte Edelstahlplatte ist in 
Oiagonalrichtung zum Hof eingebettet in eine 
Fläche aus Granitplatten. Der Brunnen sitzt in der 
Mitte eines leicht angehobenen Podestes. 
Tarnzahl 10,2 mit sechs Stimmen. 
Brunnenskolptur aus zwei kubischen Granit­
blöcken. die mittig mit einem kleinen Zwi­
schenraum übereinander liegen. Der obere ist in 
der senkrechten Achse leicht gedreht. Sie stehen 
auf einer kreisrunden Granit-Bodenfläche. Wasser 
soll aus dem oberen Blocl< quillen und gleich­
mäßig an den Seiten herablaufen, vom Zwi­
schenraum gebrochen, über den zwejten Block 
und die Bodenfläche laufen und sich am äußeren 
Rand in einer Rinne sammeln. Sechs Sitzgelegen­
heiten aus Granit ergänzen die Anlage. 
Tarnzahl 1046 mit sieben Stimmen. 
.Froschkönig". Eine große verchromte Tropfen­
form treibt durch eine Unterwasserströmung in 
einem flachen kreisrunden Wasserbecken. Auf der 
hochspiegelnden Oberfläche wird die Umgebung 
verzerrt wiedergegeben. 
Tarnzahl 1213 mit sechs Stimmen. 
.Balance": Die wasserkinetische Brunnenskulptur 
aus Edelstahl nimmt die Geschichte des Gebäude­
komple,es in sich auf. Sie besteht aus drehbar 
miteinander verbundenen Elementen, in denen 
sich Wasserkammern befinden. Durch Füllung die­
ser Kammern veränden sich der Schwerpunkt des 
betreffenden Elements, was eine Schwenkbewe­
gung bewi,kt durch die sich die Kammer wieder 
entleert. Das Element so~ dann zurücksthwenken 
und sich erneut füllen. 
Tarnzahl 1224 mit l Stimmen. 
Oie EntwtJrfsidee sieht vor, von jedem der vier 
umliegenden Gebäude einen Weg mit einem 
Raster von Granitsteinen zu belegen. Diese nicht 
rechtwinkligen Wege, treffen an einer Schnittstel­
le aufeinander. Im zentralen Kreuzungsbereich 
wird das Raster der Wege aufgebrochen, von Was­
ser umspülte Granitblöcke schieben sich aus dem 
Boden. Der Verfasser schreibt: .Menschliches 

"" fortschreiten setzt eine Beweglichkeit voraus, die 
'! über den geradlinigen Weg der rechnerisch erfaß­
~ baren Ordnung hinausgeht". 
_;; Tarnzahl 1240 mit acht Stimmen, 
6 Zwej ineinander liegende Spiralen lassen zwei 
.!! gegensätzliche Bewegungen zur gleichen Zeit zu. 
!: Zwei gegensätzliche Wasserströmungen verbinden 
': sich an Anfang und Ende, um dann getrennt wei­
,;; terzufüeßen. Kurze, gerade Elemente verbinden 
1:i 23 unterschiedlich große Kreisse~mente. Im Zen-
5 trum münden beide Spiralen in ein kreisrundes „ Steingehäuse, das eine Pumpe beherbergt, die 
25 
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das Wasser von der einen fn die andere Spirale 
bewegt. Bei Dunkelheit wird der Brunnen durch 
Leuchtkanäle an den Kanten emellt. 
Tarnzahl 1278 mir sechs Stimmen. 
Diese Arbeit besteht aus 12 Font5nen, die in 
einem bläulich gefärbten Belag eingelassen sind 
und einzeln g~chaltet zu Wasserspielen werden 
können. Sie sind unregelmäßig Ober den 9esam­
ten Hof verteilt. 
Tarnzahl 1286 mftflinf Stimmen. 
Ein Brunnen aus 25 schwarzen, leicht gekippten 
Granitplatten, zu einem grollen Quadrat angeord­
net. Zwischen den Platten liegt ein Bewässe­
rungssystem aus Edelstahltohren, das die Platten 
durch Oüsen inteivallig belluten soll. Das gesam­
te Brunnenquadrat ist von einer Entwässerungs­
rinne aus Edelstahl umfassL 
Tarnzahl 1363 mft sieben Stimmen. 
Ein .digitales Wasserfeld" liegt auf einer gepfla­
sterten Fläche in Form eines quadratischen 
Rasters. Die Rasterstruktur ergibt sich durch 25 
quadratische Löcher, in denen Wasser verborgen 
ist. Beim Herantreten des Betrachters beginnt das 
Wasser zu pulsieren und soll mit einer F'Orderhöhe 
von max. 90 cm steigen. Geht der Betrachter wei­
ter, soll das Wasser zum Stillstand kommen. Zu 
bestimmten Zeiten wird das Wasser automatisch 
in Gang gesetzt Der Brunnen wird von zwei bis 
drei Trittstufen eingefasst. 
Tarnzahl 1411 mit sechs Stimmen. 
vorgesehen ist eine Brunnenanlage mit einer Säu­
le aus Edelstah~ Bronze oder Labrador und eine 
figurative Lösung aus Granit in einer rot ausge­
legten Brunnenschale. Der neue Brunnen ist in 
einer flachen Mulde in deren Mitte ein hoher 
Stein mit einer obenauf sitzenden stilisierten 
Figur stehen soll. Durch verschiedene Öffnungen 
soll aus dem Stein Wasser treten. 

Nach der bisherigen Lektüre wird sich so mancher 
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und manche fragen, ob die Ausschreibung offener 
Wettbewerbe überhaupt sinnvoll ist. Die Frage 
kann nur PQSitiv beantwortet werden. Gleichwohl 
beinhaltet die Organisation offener Wettbewerbe 
ernige Voraussetzungen. die sche1nbar immer 
schwieriger einzulösen sind. Zunächst soUte ein 
finantieller Gesamtrahmen von mindestens 
300.000 OM zur Verfügung stehen, der es erlaubt. 
die fOr einen offenen Wettbewerb notwendige 
Infrastruktur zu bilden. Professionelle Vorprüfe­
rinnen, geeignete Räumlichkeiten, um die Arbei­
ten zu ptäsentieren, ein der Anzahl der eingegan­
genen Arbeiten entsprechender Zeitrahmen und 
eine paritätisch zusammengesetzte motivierte 
Jury, die offenen Wettbewerben positiv gegenü­
bersteht und alle bestehenden zeitgenössischen 
Kunstrichtungen sowohl repräsentiert als auch 
toleriert, sind keine Garantie, aber ein notwendi­
ger Schlüssel zur Ourohführung eines erfolgrei­
chen offenen Wettbewerbes. Darüber hinaus ist 
ein offener Wettbewerb ein demokratisches \/er• 
fahren, das allen bildenden Künstlerinnen offen 
steht und gerade deshalb mit soviel Mühe und 
Aufwand verbunden ist. Genau diese Anstrengun­
gen aber machen Demokratie erlebbar. Je selte­
ner offene Wettbewerbe stattfinden, desto auf­
wendiger werden sie, weil die wenigen Möglich­
keiten von vielen genutzt werden. Gäbe es viele 
offene Wettbewerbe mit unterschiedlichsten Auf­
gabenstellungen, wäre der Andrang sicherlich 
nicht so groß und die Lage entspannter. Gleich­
wohl sollten KiJnstlerinnen nicht verzagen und 
die Beteiligung an offenen Wettbewerben als eine 
unter anderen Möglichkeiten sehen, den öffentli­
chen Diskurs und den öffentlichen Raum mit 2:u 
~estalten. 

2. Stufe 
Die Jury der 2. Stufe tagte am Montag, den 29. 
Mal 2000, Alle 10 Arbeiten wurden zur Beurtei­
lung zugelassen. Bevor die Vorprüfung die Ent­
wurfsansätze vorstellte, formulierte das Preisge­
richt einhellig das Bedürfnis, dass die Entwürfe 
besonders daraufhin beurteilt werden sollen, ob 
sie als „Brunnen betreibbar" seien. Der techn;­
sche Aspekt stand schnell im Vordergrund. Nach 
dem Informa~onsrundgang begann die dieses Mal 
etwas ausführlichere Diskussion. Das Preisgericht 
entschied, dass alle Entwürfe den Ausschrei­
bungskriterien entsprachen. Im folgenden 2:itiere 
ich das Protokoll des Preisgerichtes: 
Tarnzahl 1490 (vormals 1213i Hartmut Renner 
aus Halle) Das Preisgericht unterstreicht bei die­
sem Entwurf den stark technischen Eindruck der 
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Brunnenskulptur. kritisiert jedoch, dass die ästhe­
tische FormuLierung einen Bezug zur Garten- und 
Gebäudegestalt im Goercke-Hof nicht erkennen 
lässt. 
Tarnzahl 1491 (vormals 1240; Annette Sauermann 
aus Aachen) 
Das Preisgericht würdigt den Entwurf als einen 
Beitrag, der durch das M.otiv des Labyrinthes den 
Dialog mit der barock anmutenden Gartenplanung 
und mit den neobarocken Elementen der den 
Goercke-Hof begrenzenden Gebäude aufnimmt. 
( ... ) Kritisch wird diskutiert, inwieweit der Brun­
nen den Hof bereichert oder kunsthandwerklich 
dekoriert 
Tarnzahl 1492 (vormals 1278: Christian Heuchel 
aus Bellheim) 
Oas interessante Kon2:ept zur großflächigen Nut­
zung des Hofes für einen Brunnen konnte in der 
Weiterbearbeitung in der 2. Stufe durch die Über­
formung der Außenanlagenplanung mit einer Ver­
siegelung nicht Oberzeugen. 
Tarnzahl 1493 (vormals 1286; Klaus Horstmann­
Czech aus Heidelberg und Berlin) 
Trotz seiner überzeugend klaren Form konnte bei 
diesem Entwurf die Positionierung des Brunnes in 
die Anlagen des Hofes das Preisgericht nicht 
überzeugen. Die Ausfflhrung in Sichtbeton wurde 
grundsätzlich abgelehnt, was in der evtl. Reali­
sierung zu der in der Kostenschätzung angegebe­
nen Kostenüberschreitung führen würde. 
Tarnzahl 1494 (vormals 1003; E.O.K. Simon aus 
Erbshausen) 
Oieser Entwutf ist formal gelungen. Der Brunnen 
ist aus den oberen Stockwerken des Gebäudes wie 
auch aus der Hofperspektive gut wahrnehmbar. 
( ... ) Die Pflasterflächen hingegen erscheinen in 
ihrer Lage willkürlich und greifen zudem in die 
vorgegebenen Außenanlagen ein. 
Tarnzahl 1495 (vormals 1363; Reinhard Buch aus 
Hirschburg) 

5• • Der enorme ingenieurste<:hnische Aufwand ffir 
diese Brunnc-nanlage steht nicht im Verhältnis zur 
geringen Erlebbarkeit der Wasserbewegung. 
Besonders ungünstig wirtet sich dabei auch das 
Verhältnis der Breite der Wandungen zum Quer­
schnitt der Öffnungen aus. 
Tarnzahl 1496 (vormals 1042; Walter Wittek aus 
Vreden) 
Dieser Entwurf besticht durch seine Ruhe und Ein­
fachheit. Problematisch wird allerdings beurteilt, 
dass aus der Betrachterperspektive die Verdre~ 
hung der beiden Blöcke womöglich nicht versteh­
bar sein wird und dass das Fundament für den 
Brunnen nicht in der Kostenschätzung enthalten 
ist. 
Tarnzahl l497(vormals 1046; Christian Hoi• 
sehen, Rupert Kopp und Jörg Söchting aus Ber• 
lin) 
Das Preisgericht würdigt die ästhetische Form• 
sprache der Arbeit. Der plastische Körper kontra­
stiert in seiner Einfachheit und GrOße mit dem 
Hof und den ihn umgebenen Fassaden. Ober die 
Spiegelung auf dem schwimmenden Objekt wird 
die Verbindung mit der Umgebung hergestellt. Es 
entsteht ein interessantes licht- und Bewegungs„ 
spiel. Die mutige, moderne ArDeit fügt sich har• 
monisch in das barock erscheinende Hofensem• 
ble. Es bleibt aber die Frage offen, ob diese Brun• 
nenanlage den Hof bereichert oder ubertastel Auf 
Kritik stößt die intensiv rote Farbgebung. 
Tarnzahl 1498 (vormals 1411; Walter Sachs aus 
Weimar). Die Ausformulierung dies.es Entwurfs in 
der 2. Stufe konnte insgesamt nicht überzeugen. 
Auch die verwirrenden Materialvarianten bestäti• 
gen eher die Unsicherheiten im Entwurf. 
Tarnzahl 1499 (vormals 1224; Dietrich Förster 
aus Feldkirchen). Überzeugend ist die konsequen­
te Be1ugnahme des Entwurfs auf die umgebenden 
Gebäude durch die vorgeschlagene Wegeführung 
und die daraus resultierende Ausformung des 
eigentlichen Brunnens. Gleichzeitig greift der 
Entwurf dadurch massiv in die vorgegebene 
Außenanlagenplanung ein, was nicht gewün$cht 
wird und zu erheblichen Mehrkosten führt. 

Drei Stimmen waren nötig. um im Verfahren zu 
bleiben. Folgend~ Arbeiten schieden im ersten 
Wertungsrundgang aus: 

1490 (1 Stimme dafür; 8 Stimmen dagegen); 
1492 (9 Stimmen dagegen); 1493 (2 Stimmen 
dafür; 7 dagegen); 1495 {9 Stimmen dagegen); 
1496 (2 Stimmen dafür; 7 Stimmen dagegen); 
1498 (9 Stimmen dagegen). 

Es verbleiben vier Entwürfe im Verfahren: 

1491 (9 Stimmen dafür): 1494 (4 Stimmen dafür; 
S Stimmen dagegen); 1497 (S Stimmen dafür; 4 
Stimmen dagegen); 1499 (4 Stimmen dafür; S 
Stimmen dagegen). 

Die zweite Runde des Wettbewerbsverfahrens 
machte die Problematik deutlich, wie schwierig es 
ist, Kunst in eine bereits feststehende architekto­
nische Planung zu integrieren. Leider kommt es 
sehr selten zu integrierten Konzepten, wo Künst­
lerinnen und Architekten gleichberechtigt zum 
selben Zeitpunkt ihre Vorstellungen einer Gestal· 
tung einbringen können. 

Zu Beginn des zweiten Wertungsrundganges wur­
den die verbliebenen Arbeiten intensiv diskutiert. 
Der Winterbetrieb der Brunnen spielte dabei eine 
zentrale Rolle. Die besten Lösungsansätze wurden 
bei den Arbeiten 1491 und 1497 erkannt. Das 
Preisgericht einigte sich darauf, in einer Zwi­
schenabstimmung zu entscheiden, ob die Arbei• 
ten 1494 und 1499, die in der ersten Abstim­
mungsrunde weniger als fünf Stimmen erhielten, 
im weiteren Verfahren bleiben sollen. Die Ent­
scheidung sollte mehrheitlich getroffen werden. 
Oie Abtimmung ergab folgendes Ergebnis, 
1494 (9 Stimmen dagegen) 
1499 {1 Stimme dafür; 8 Stimmen dagegen). 

Das Preisgericht beschloss schließlich, mit einfa• 
eher Mehrheit über die beiden verbliebenen 
Arbeiten abzustimmen. Bei dieser Abstimmung 
hatte jeder Preisrichter nur eine Stimme. Vor der 
Abstimmung wurden nochmals folgende Argu­
mente erwogen: 1491 sei etwas zu harmlos, 
obgleich die Integration in das arc.hitektonische 
Ensemble erfüllt sei. Die Beleuditt.Jng schalte sich 
erst abends ein und sechs Monate gäbe es wahr• 
scheinlich kein Wasser. 1497 entspräche dem 
Bedürfnis des Raumes nach einem plastischen 
Körper. Positiv hervorgehoben wurde nochmals 
die Spiegelung und die Lichtreflexion. Die 
Abstimmung ergab folgendes Ergebnis: 
1491: 6 Stimmen 
1497: 2 Stimmen. 

Ein Preisrichter enthielt sich der Stimme. Das 
Preisgericht empfahl dem Auslober einstimmig, 
die Verfasserin der Arbeit mit der Tarnnummer 
1491 unter Berücksichtigung folgender Überar­
beitungshinweise mit der Ausführung des Entwur• 
res zu beauftragen: 
Es ist zu prüfefl, ob durch Heizung (z. e. Nu~ng 
von Abwärme). Druckverstärkung oder Einsatz 
von Chemikalien, die das Einfrieren verhindern, 
der Betrieb de:s Brunnens auch im Winter gewähr­
leistet werden kann, bzw. wie durch ganztägige 
Beleuchtung die „Präsen2" erhöht werden kann. 
Die Verfasserin muss sich bezOglich des Materials 
ül>er eine der angebotenen Alternativen mit dem 
Nuaer abstimmen. Von seiner Seite wird die 
anthrazitfarbene Ausführung bevorzugt. 

Vorprüfer waren: 
Gerd Baron. Christa Bronner, Textar van Bruen­
nen. Verena Busch. Sabina Fernandez, Fre<la Hey­
en. Maria von Kerl\enbrock-Krosigk, Erika Klagge, 
Andreas Knäbel, liv Mette Larsen, Christiane Met­
ge, lsabel Schroer, Katharina Schütze, Christiane 
von Stauffenbe,g, Barbara Vossel, Claudia Wetzel. 

Fachpreisrichter waren: 
Michael Schoenholtz (Vorsitz; Bildhauer Beilin 
und Mitglied des Kunstbeirates), Marianne Heinz 
(Leiterin der Neuen Galerie im Staatlichen Muse­
um Kassel). Wolfgang Roßdeutscher (Bildhauer, 
Sohlen), Max Uhlig (Maler, HdK Dresden), Bettina 
Paust (Kunsthistolikerin, Bedburg-Hau, Museum 
Schloss Moyland). Die stellvertretenden Fach­
preisrichter waren: Eugen Blume (Kunsthistoriker;. 
Hamburger Bahnhof), Annette Becker (Ot. At<hi­
telcturmuseum frankfurt/M.), Werner Schaub 
(Bildhauer, Bundesvorstand des BBK und Mitglied 
des Kunstbeirates) und Andrea Zaumseil (Bild­
hauerin, Bertin). 
Sachpreisrichter waren: 
Thomas Baumann bzw. Dieter Schnittger (Archi­
tekt/Generalplaner, Berlin), Karl-Ernst Brauner 
(Bundesministerium für Wirtschaft und Technolo­
gie). Bernhard Schmidt (Bundesministerium rur 
Verkehr, Bau- und Wohnungswesen), Florian 
Mausbach bwz. Gerhard Zodtner (Bundesamt ffir 
Bauwesen und Raumordnung). Stellvertretende 
Sachpreisrichter waren: Horst-Otto Walter (Bun­
desamt für Bauwesen und Raumordnung) und 
Gerd Wünsche (Bundesministerium füt Wirtschaft 
und Technologie) . 

Elfriede Müller 
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,,Überllug" und „25 Kirschbäume" 
Im Zuge der baulichen Entwicklung auf dem Cam­
pus der BTU erfolgte 1998 die Auslobung eines 
bundesweiten Wettbewerbs zur künstlerischen 
GestalbJng. 450 Künstler forderten die Teilnahme• 
unterlagen vom Landesbauamt an, 330 Künstler 
nahmen an der Begehung im August 1998 teil 
und 146 Arbeiten hatte die Jury zu bewerten. 
Darunter befanden sic;h traditionelle Arbeiten wie 
Skulpturen bis hin zu den ausgewählten unge­
wöhnlichen Arbeite1-1 von Ursula Damm und Rolf 
Julius. 

Oie Jury setzte sich in der etsten Stufe folgender­
maßen zusammen: Prof. Jo Achermann, Udo Cor­
des, Bildender k:üns.tler, Armin Hauer, Kunstwis­
senschaftler, Perdita von Kra~. Kunsthistorikerin, 
Prof. Jörg Kühn, Prorektor für Planen und Bauen, 
Hans-Peter Kuhn, Klangkünstler/Komponist, Inge 

Mahn, Bildende Künstlerin, (laus Peter Marte, 
Ministerium ftir Wissenschaft, Forschung und Kul­
tur, Bernhard Neisener, Bürgermeister der Stadt 
Cottbus, Jörg Redlich, Ministerium der Finanzen, 
Barna von Satory, Architekt/Bildender Künstler, 
Prof. Manfred Schneckenburger, Kunsthistoriker. 
Diese Juty wählte aus den eingesandten Beiträ­
gen zehn Arbeiten aus-, die weiterbearbeitet wur• 
den. Nach dieser Bearbeitungsphase setzte sich 
die -auf neun Personen geschrumpfte Jury unter 
dem Vorsitz von Prof. Schneckenburger erneut 
zusammen und wählte am 8. März die beiden 
Wettbewerbsbeiträge 1,Überflug" von Ursula 
Damm und „25 Kirschbäume" von Rolf Jutius aus. 
Seide Kunstwerke sollten - so Ulrich MorawiU 
vom Landesbauamt - so schnell wie möglich -
nac.h Absprache mit den Kün$tlem - umgesetzt 
werden. Prof. Schneckenburger stellte fest, dass 

es ihm noch selten so lekht gefal­
len sei wie bei dieser Entschejdung 
zugunsten der beiden Preisträger. 
.Technologie und Wissenschaft, 
Natur, Naturlyrik und Poesie - all 
dies wird eingesetzt. Seide Kilnst­
ler nutzen dabei die Technologie, 
um sie gleichzeitig zu überwin­
den.' 

Klänge unterm Kirschenhain 
Die Klanginstallation des Berliner 
Künstlers Rolf Julius sieht die 
Installation von kleinen Lautspre­
chern im Kirschenhain vor. Ent-

Kunst und Bau an der 
BTU Cottbus • 
Altbestand 
Die BTU Cottbus wurde 1991 gegründet und über­
nahm du(ch den Vorgängerkomptex - das Bil­
dungsfentrum - einige NKunst am Bau Arbeiten"'. 
Darunter sind Skulpturen und Wandgestaltungen 
im Außen- und Innenbereich. Hinzu kommt ein 
Campus, der in seiner Gestalt keiner Endfassung 
entspricht. Vor diesem Hintergrund war es nicht 
ein~ch, einen Kunst und Bau Wettbewerb vorzu­
bereiten und ihm eine Gestalt zu geben. 

Wettbewerb Kunst und Bau der BTU Cottbus 
Im Rahmen der Neubebauung stellte das Land 
Brandenburg 1998 für diesen Zweck 400.000 DM 
zur Verfügung. Ein schöner Betrag, um sich 
Gedanken bezüglich Kunst am Sau - Kunst in der 
Öffentlichkeit zu machen. Dabei ergaben sich fol­
gende Fragen: 

Sollten es Arbeiten sein, die mit traditionel· 
len Materialien arbeiten? 
Finden auch die neuen Medien ihren Platz? 
Denkt man an die Möglichkeit, den kunst­
sozialen Prozess bis hin zur Performance mit 
einzubinden und in den Oiskurs zu ste.llen? 

An die .Kommission Kunst und Bau" der BTU 
Cottbus wurde das Anliegen herangetragen, ein 
Konzept für die Ausschreibung vorzubereiten. Da 
das Landesl>auamt bis hin zum Ministedum für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 
Brandenburg die Vorschläge mitdiskutierte, ent­
stand eine Fassung, in der die gegebene ortsge­
bundene Situation und die Kunstwerke der Vor­
gängereinrichtung eine wichtige Rolle spielten. 
So entwickelte sich das Ziel ein Gesamtkonzept 
zu verlangen, in dem sowohl der Qualität der 
Kunst als auch dem Campus Rechung getragen 
wird. Ein öffentlich ausgeschriebener Wettbewerb 
drängte sich aus den diversen Gesprächen auf, da 
bei dieser Summe nicht nur einige wenige Künst• 
\er profitieren sollten. Außerdem war diese Form 
der Öffnung ein Wunsch der Studentenschaft. 
rur die erste Srufe der komplexen Aufgabe bewar­
ben sich 146 Kunstschaffende ohne Namensnen• 
nung, au$ denen die .Jury unter dem Vorsitz von 
Prof. Schneckenburger 10 Künstler/innen oder 
Gruppen für die IVeiterbearbeitung auswählten. 
Im Friihjahr 1999 stand die Jury vor zehn künst· 
lerischen Arbeiten oder Konzepten, aus denen es 
galt, eine Auswahl zu treffen, die der Techni­
schen Universität und dem Campus gececht wer­
den sollten. Es war sehr ~hwierig, unter den her­
vorragenden bildhauerischen Leistungen, welche 
aus allen Bereichen der räumlich-künstlerischen 

Beschäftigung stammten, die richtige Auswahl zu 
treffen. Nach eingehender Diskussion entschied 
die Jury, die Arbeiten Von Frau Ursula Damm und 
Herrn Rolf Julius zur Ausführung zu empfehlen. 
Eine nachfolgende Ausstellung zeigte die zweite 
Stufe des Wettbewerbes und gab somit der 
Öffentlichkeit die Möglichkeit, die interessanten 
Werke zu besichtigen. 

Ausführung der Werke 
Das Werk von Rolf Julius war seit dem Herbst 
1999 mit der Komposition der Herbst-Wintervari• 
ante im Probelauf. Die Eröffnung und endgültige 
Übergabe an das land Brandenburg und die BTU 
Cottbus erfolgte am 21. Juni 2000 mit der Som­
merkomposition. Jedoch Konnten sich die Besu• 
eher schon im Vorfeld dieses Ereignisses seit eini­
ger Zeit an den klängen im Kirschhain erfreuen. 
Beim IVerk der Künstlerin Ursula Damm zeigt sich 
die Ausführung schwieriger. Da der Standort, wel- • 
eher von der Künstlerin 't'O<geschlagen wurde, 
nicht den optimalen Bedingungen des Werkes 
entsprach, gab es weitere OrtvorschUlge, die bis­
her aber nicht zur Realisierung führten. Da die 
Vorbereitungen, einen Taubenzüchter für den 
Schlag zu finden, und die Futtermittelbeschaf­
fung weitgehend abgeschlossen sind, setzt die 
„Kommission Kunst und Bau'' und die Universität 
nun große Hoffungen auf ein zügiges Voran­
schreiten der Arbeit. 

Jo Achermann 
Bildender Künstler, Professor an der sru Cottbus 
und Vorsitzender der Kunst und Bau Kommission 
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sprechend der Jahreszeiten wird der Künstler 
Musik passend zu den Säumen komponieren. Die 
voraussichtlich asiatisch inspirierte Musik wird 
auch den veränderten Gegebenheiten der Tages­
zeiten angepasst we,den. Die kleinen l autspre;­
cher in form von „umgestülpten Teetassen" sind 
über Kabel mit zwei CO-Playem verbunden, die in 
einem Gebäude stehen und entsprechend pro­
grammiert sind. 

Wissenschaft und volksnahe Tradition 
Das Kunstwerk von Ursula Damm besteht aus 
einem Taubenschlag für Brieftauben, die von Tau• 
benzüchtern betreut werden, und einem ,,virtuel­
len Brunnen", in welchem statt Wasser ein Video 
zu sehen ist. Als Standort ist die fläche vor den 
Anbauten der Lehrgebäude 4 und 5 vorgesehen. 
Der Brunnen ist räumliches und gedankliches Zen­
trum der Arbeit von Ursula Damm. In ihm werden 
die Flugbahnen der Tauben über längere Zeitab· 
stlnde erfasst und sichtbar gemacht. Die Struktur 
dieser Bewegungsbahnen soll ein modellhaftes 
Bild des Zusammenlebens der Tiere aufzeigen und 
bietet Gelegenheit. unser Verhalten mit ihnen zu 
ver'gleichen. 

Die Anwesenheit der Taubenzüchter soll univer­
sitäres Leben und Forschen mit den Erfahrungen 
volks11aher Traditionen verbinden. Im Gegensatz 
zu Stadttauben sind Zuchttauben hoch zivilisiert. 
Um Einblick in den Taubenschlag zu ermöglichen, 
ist dieser zweisejtig verglast. 

BTU-Profil: 
w;e komen Sie auf d;e Idee mit den Touben? 

Damm: Tch habe mich schon in einer früheren 
Arbeit in New York mit dem Thema .Migration 
Vogelflug· beschäftigt. Damals nahm ich das Ver­
halten der Menschen in der Stadt zum Ausgangs­
punkt. Dieses Mal ist es das Verhalten der Tauben. 
Die Idee kam mir beim Warten auf einem Rugha­
fen. als ich Tauben beobachtete. Der Vogelflug 
wurde in der römischen Antike für Vorhersagen 
für die Zukunft interpretiert. Und dann ist der 
Vogelflug ja ein bis heute noch unerforschtes 
Mysterium. Sich mit dem Vogelflug zu beschäfti• 
gen heißt auch, etwas entdecken zu wollen, was 
uns Menschen etwas über unsere eigenen Trieb· 
kräfte sagen kann. 

Welchen l:indruck hatten Sie. als Sie das erste Mol 
an die ~TU kamen? 

Für mich stellte sich die Frage, was macht man, 
wenn man Kunst in einer Plattenbau-Universität 
installieren will. Für mich war klar, dass ich als 
Gegenpunkt etwas Lebendiges, Organisches 
schaffen wollte, etwas, das nicht erstarren soll. 

Woher haben Sie Ihre Kenntnisse über Tauben? 

Ich lebe in Düsseldorf, also am Rand des R~hr­
potts, wo die Taubenzüchterei in der einfachen 
Bevölke11Jng traditionell sehr beliebt ist. Viel­
leicht hat das etwas damit zu tun, dass die Men­
schen nach ihrer Arbeit im Kohlebergbau sich 
nach der \Velte des Himmels sehnten. Die Tauben­
züchterei steht als volksnahe Kunst auch in Kon­
trast zur Wissenschaft. 

Worum w5h/t,n s;e den Standort filr Ihre Installa­
tion zwischen den Anbauten der Lehrgebäude 4 
und 5? 

Es soll ein ruhiger Bereich s.ein mit einer einiger• 
maßen natiirlichen Umgebung. 

Wie würden Sie sich verhaLten, wenn nun Kritik on 
diesem Standort käme, der ja sehr prominent ist? 

• 

Der Brunnen besteht aus einem rechteckigen aus 
Ziegelsteinen gemauerten Schacht, der ungefähr 
4 Meter im Erdreich versenkt ist. Dadurch ergibt 
sich die für eine Videoprojektion notwendige 
Dunkelheit. Das Video zeigt den Himmel über den 
Taubenschli:lgen, wie er von einer vor Ort instal• 
lierten, in den Himmel zeigenden Kamera aufge• 
zeichnet wird. Eine spezielle Computer•Software 
rechnet aus dem Bild die Positionen der Tauben 
und schreibt ihre Bahnen in Echtzeit ins Video­
bild ein. Über den Tag entsteht aus den Spuren 
der Tauben eine Linienzeichnung. die mit ihrer 
(chaotischen) Struktur die umgebende Architek­
tur nach ihrer Ordnung (rechtwinklig) auf ihre 
Verträglichkeit mit der Geometrie der natürlichen 
Bewegung der Vögel hinterfragt. Die Vögel die 
nicht durch Wege, Bänke oder Gebäude in ihren 
Bewegungsrichtungen festgelegt werden. verwei­
sen hier auf eine Freiheit jenseits der auf dem 
Gelände vorgegebenen Strukturen. Die Arbeit soll 
gleichzeitig uns anregen, unsere Planungen und 
Ordnungssysteme zu hinterfragen. 
Natur als Gegenstück aber auch als Gegenstand 
der Technik soll auf dem campus verstärkt erfah­
ren werden. Den f>flan2en die Tier! hinzuzufügen, 
ist dabei ein Gedanke. Während die Bäume die 
Verwurzelung in der Erde betonen, verbinden die 
Vögel mit dem Himmel. Die Tauben zu beobach• 
len, bringt den Besuchern den Blick auf soziale 
Gruppenstrukturen, wobei Schwarm- und Papula• 
tionsverhalten ein in der Informatik hoc.haktuel· 
les Thema aufgreifen. 
(Auszug aus dem Konzept von Ursula Damm) 

Der Standort ist vorläufig. Er hat auch Nachtelle, 
wie z.B. die stark befahrene Straße oder die 
angrenzenden hohen Gebäude, wo für die Tauben 
die Gefahr von Raubvögeln ausgehen könnte. Für 
mich sind jedoch die Bedingungen, die die Tau­
ben brauchen, ausschlaggebend. 

In Ihrem Konzept wird auch darauf hingew;esen, 
dass d;e Taube sich in vielen Plastiken der DDR­
Kunst auf dem Campus findet. 

Heutzutage haben Bilder wie z.B. die Taube • aber 
auch generell - auf Gebäuden und Skulpturen ihre 
Wirksamkeit im öffentlichen Raum verloren. Für 
mich war die Frage entscheidend, wie bringe ich 
in diesen Campus etwas Schönes herein. Und filr 
mich ist das Natur oder sind es Vögel. 

Dennoch steckt in Ihrem Konzept jede Menge von 
technischen und wissenschaftlichen Überlegungen, 
wie kommt es dazu? 

Ich möchte in meiner Kunst auc-h meine Intelli­
genz mit einbringen, ohne dass es belehrend sein 
soll. Ich hoffe auch i rgendwie immer noch auf 
eine Aussöhnung von Natur und Technik - auch 
wenn es vielleicht etwas romantisch klingen mag. 



Grundschule am Roh111arten In Zehlendorl 

Das Bezirksamt Zehlendorf lobte trotz stark 
gekürzter Bauplanungsuntertagen einen eingela­
denen Wettbewerb au.s. Der sc.hmi:ile Finanzrah­
men beläuft sich auf ca. 50.000 DM. Die Architek­
tengemeinschaft Bassenge, Puhan„Schutz, Hein• 
rich und Schreiber ist dafür bekannt, dass sie bei 
all ihren öffentlichen Bauverfahren gerne Wettbe­
werbe durchführt. Es waren drei Künstlerinnen 
geladen: Katharina l(arrenberg, Hansjörg Schnei­
der und Elodie Streuber. Sie erhielten für ihre ein­
gereichten Entwürfe eine Aufwandsentschädigung 
von 2000 DM. 

Die Schule mit Sporthalle und Kita entstand nach 
dem Abzug der amerikanischen Truppen aus Ber­
lin als Infrastrukturmaßnahme. Die Grundsc.hute 
ist dreizügig, bietet recht großzügige Freianlagen 
und wird nach Montessori Lernmethoden geführt. 
Maria Montessori (1870-1962) verfolgte eine 
freie, dem individuellen Arbeitsrhythmus entspre­
chende Persönlichkeitsentwicklung durch Koordi~ 
nierung der Bewegungen des Körpers mit der gei­
stigen 01dnun9 unter Ausnutzung der „sensitiven 
Phasen". 

Die Aufgabenstellung der Ausschreibung lautete 
folgendermaßen: 

,,Dieses Werk der bildenden Kunst ist als. dauer­
haftes Werk in einem bestimmten Bereich des 
Bauwerkes als „ Tafelbild" zu entwickeln. Dieser 
Bereich bildet ein kleines, zentrales Forum im 
Erdgeschoß der Schule, das gut einsehbar und 

&TU-Profil: Wie kamen Sie auf die Idee, eine Klan­
ginstallation im Kirschenhain auf dem Forvm ZlJ 

installieren? 

Julius: Als wir im letzten Sommer mit den über 
300 interessierten Künstlern hier auf dem Campus 
waren, erwähnte jemand, dass auf diesem Platz 
ein Kirschenhain geplant sein. In diesem Moment 
war für mich klar. dass ich damit etwa.s machen 
wollte. Oie Anordnung der Bäume zu einem Qua­
drat ist für sich schon eine lebendige Skulptur, 
die, um als solche erkannt zu werden, nur einer 
musikalischen Betonung bedarf. Ich wollte den 
Platz nicht noch zusätzlich mit anderen Skulptu­
ren bereichern. Meine Arbeit soll lediglich darauf 
hinweisen, dass hier schon ein Kunstwerk vorhan­
den ist. 

Welche A,t von Musik schwebt Ihnen vor? 

Die Musik wird von kleinen Lautsprechern, die 
etwa die Größe und form von umgestülpten Tee• 
tassen haben, kommen, die in den Bäumen befe. 
stigt sind. Es wird keine 8eschallung geben, son­
dern eine relativ intime Komposition, so dass 
man weiß, dass man sich unter Kirschb~umen 
befindet. Die Elemente, die ich einbauen werde, 
sind mit Sicherheit an Fem-Ost anmutende Klän· 
ge wie z.B. Bambus gegen Bambus, da ich oft und 
gerne in Japan bin. 

Wie kamen Sie dazu, Klangkünstler zu werden? 

Mir hat die „Minimal Art" immer schon gut gerat­

!';; lMen •. klch dhab~ micSh v,h-~ftl mitbJohh~ftC~gte,lnseidner 
; us, un sernen c n en esc • 19 . en 
c 80er Jahren habe ich dann in Berlin viele Sachen 
,.= in Richtung Klangkunst gemacht z.B. ein Konzert 
lii für den Schlachtensee, bei de111 das Ufer mit ! Musik von Recordern bespielt wurde, die für den 
Ci See komponiert worden war. 

E .,, Was gefällt Ihnen am Kir,chenhain? 

5 Zum einen erinnern die Zierkirschen an den fer­
"" 
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nE:n Osten, wo da.s Kirschblütenfest eine ganz 

.. 

auffindbar im Schnittpunkt der Erschließung 
Schule und Sporthalle liegt und durch ein Ober­
licht mit Tageslicht gut beleuchtet wird. Die 
bewegliche Trennwand zwischen ,Zuschauerraum' 

und ,Bühne' bietet sich als Element für die Gestal• 
tung durch einen Künstler an. ( ... ) Wir schlagen 
vor, die Schiebewandelemente mit melaminharz• 
be<ichichteten, furnierten Türelementen, die dann 
in ihrer Gesamtheit ein großes Bild ergeben, her• 
zustellen". 

Obgleich die Aufgabenstellung etwas einge­
schränkt und die Schule schon in Betrieb ist, 
haben die Künstlerinnen hervorragende Entwürfe 
eingereicht. Alle drei haben sich mit der pädago­
gischen Absicht der Schule auseinandergesetzt. 
Den drei Entwürfen ist die Auseinandersetzung 
mit den Begriffen der Ordnung und des (haos 
gemeinsam. Gleichwohl konnten die Ergebnisse 
nicht unterschiedlicher ausfallen. Der Entwurf von 
Katharina Karrenberg beinhaltet ein interaktives 
Konzept und präsentiert sich in einer schlichten 
minimalistischen Form. 11,,e Magnetischen Felder 
werden aus „4000 kleinen, galvanisch vergolde­
ten Eisenmagneten hergestellt. Die Magnetfelder 
beruhen auf dem Gedanken der Ordnung und der 
freien Gestaltung innerhalb dieser Ordnung. Rei­
hung und Streuung sind seine formalen Aus• 
drucksformen. ( ... ) Das gesamte Magnetfeld ver-

besondere Rolle hat. Zum anderen ist es ein Platz, 
wo man sich zurückziehen kann, wo man Muße 
hat. Der Hain ist ein Kunstwerk mit musikalischen 
Mitteln. Das gefällt mir. Für mich ist immer span~ 
nend, wie .sich Kunst und Musik tre:ffen können. 

Welchen Eindruck bekamen 5 fe vom Campus, als 
Sie ihn das erste Mol sahen? 

Was mir gefallen hat, waren die Gebäude, wie sie 
zu eina11der stehen. die Formen - auch wenn die 
Plattengebäude selbst nicht schön sind. Mein 
Grundgefühl war: 'man muss etwas tun'. Und 
genau das ist es. was Kunst kann: man muss nur 
etwas tun und gleich verändert sich dadurch sehr 
viel, man kann etwa.s in einem anderen Licht 
erscheinen lassen. Als ich mitbekommen hatte, 
dass ein Kirschenhain geplant ist, da habe ich 
gedacht 'Da haben die Landschaftsplaner etwas 
Gutes gemacht'. Da kommt auch ein Gefühl für 
eine andere Kultur herein. Dadurch bekommt auch 
der große leere Platz eine eigene Ästhetik. Der 
positive Eindruck der leere wäre durch eine 
Skulptur verhindert worden. 

I • Rolf Mius: 25 ICißChb~ume 
2• 0rwla0tl"m 
3• Llmala Oamrn: filubtnschlag 
4•, S•, 1• Kitharifia 11'.tlJellbefB: p,\ag:netische- Felder 
6• Rolf lulfo$ 

wandelt sich mit der Öffnung der Schiebetü(en 
nach rechts und links in zwei Hälften. Die beiden 
Hälfte11 können real wie metaphorisch, nicht von­
einander lassen'. ( ... ) Die Magnete sind in Linea­
Wren angeordnet und gehen zur Mitte hin in eine 
lockere Streuung über: ( ... ) Sie tragen Buchsta­
ben aus weißem Forex, das mit dünnem Eisen­
blech beschichtet ist. Die Buchstaben bilden zwei 
Zitatblöcke: links ein Satz von Maria Montessouri 
(Das Chaos der Seele braucht nichts Neues son­
dern Ordnung in den vorhandenen Dingen), rechts 
die Wünsche der Kinder für ihre neue Schule (Ich 
wünsche mir eine schöne Schule, eine schöne 
Zukunft, dass ich viele Freunde habe, viele liebe 
Kinder und viele liebe Lehrer und viele liebe 
Eltern, kein Sprayer soll die Schule ansprühen). 
( ... ) Der öffentliche Austausch ist in allen Teilen 
spürbar. ( ... ) Über der bew~lichen Magnetwand 
,thronen' - wie in einer Ortiec.kskomposition -
das Zahlensystem und die Satzzeichen. Sie wer­
den fest auf die Wand montiert. Bis auf die feste 
Zahlenmontage sind alle Buchstaben, alle Bilder, 
alte anderen Zeichen frei variierbar und können 
den jeweiligen Bedürfnissen angepasst werden". 
(Entwurf der Künstlerin) Obgleich der Entwurf die 
Jury schnell begeistern konnte, wurde der doch 
relativ gering gestaltete obere Teil von einigen 
Jurymitgliedern kritisiert. 

Hansjörg Schneider nahm die Thematik von Max 
und Moritz auf und präsentierte eine ständige 
Projektion von farblich sehr staricen Tafelbildor­
namenten. Die künstlerische ,Aussage wurde als 

hermetisch aufgefasst und angesichts der Tatsa­
che, dass der Standort für die künstlerische Arbeit 
ebenfalls die Theaterbühne der Schule ist, als zu 
kräftig empfunden. 

Elodie Streuber präsentierte ein klassisches auto· 
nomes Kunstwerk mit zarter Farbgebung. Ihre 
vorgeschlagenen Motive sind Insekten bzw. Flora 
und Fauna. Positiv wurde empfunden, dass die 
Gestaltung auch in den oberen Bereich des Saales 
geht. Allerdings ist diese obere Gestaltung nur für 
die Personen wahrnehmbar, die sich direkt vor der 
Bühne befinden. 

Die Jury diskutierte in einer sehr angenehmen 
Atmosphäre. Die lange Wettbewerbserfahrung von 
Barbara Suaka und den Architekten Jan Bassenge 
und Walter Schreiber machte sich überaus pos:itiv 
bemerkbar. Beeindruckend war das Engagement 
der Schule, vertreten durch die Schulleiterin 
Astrid Weigel und die Lehrerin Es!Tid Müller. Die 
engagierte Diskussion brachte folgende Ergebnis­
se: In der ersten Wertungsrunde schied der Ent­
wurf von Hansjörg Schneider aus. Die beiden 
anderen Vorschläge erhielten jeweils fünf Stim­
men. In der zweiten Wertungsrunde erhielt die 
Idee von Katharina Karrenberg drei und der Ent• 
wurf von Elodie Streubor zwei Stimmen. Der Ent­
wurf von Katharina Kanenberg wurde zur Realisie­
rung empfohlen. 

Elfriede Müller 

Hello, can vou 
hear me? 
Bemerkbar machen, das war zusammengefasst das 
Hauptziel des Kunst am Bau • Wettbewerbs zum 
Neubau der Paul-Charlotte-Kniese-Schule in Ber­
lin-Lichtenber<J. Im Herbst 1999 war es soweit. 
Nach konzentrierter Vorbereitung konnten die 
Ziele z:u diesem Desonderen Wettbewerb disku­
tiert und erarbeitet werden, Der Neubau beher­
bergt ab dem Jahresende 480 Kinder und Jugend• 
liehe fm Alter von 3 bis 18 Jahren. Das Konzept 
der Schule ist für Sehbehinderte, Sehbehinderte 
mit mehrfacher Behinderung und Schüler ohne 
Behinderung ausgerichtet. 

In der Planungsphase wurde sehr früh klar, dass 
das Gebäude, das z.ur Unterstützung und Orientie~ 
rungshilfe mit streng geordneten ulld ausgesuch­
ten Baumaterialien, welche bestimmte akustische~ 
und haptische, wie optische Werte erfüllen müs­
sen, und einer orthogonalen W~eführung ausge­
stattet ist, einen zusätzlich integrierten oder 
nachträglich angefügten Kunstl:teitrag nicht auf­
nehmen sollte. Schüler, Lehrer. Elternvertreter, 
die Vertretei der Kunst am Baufkunst im Stadt­
raum - Kommission der BW und des Bezirksamtes 
sowie die Architekten des Gebäudes und der Frei­
flächen erarbeiteten gemeinsam die Auslobung. 
Bedingt durch die Sonderfinanzierung der Bau• 
maßnahme war es nur durch eine spezielle und 
zusätzliche Vereinbarung mit dem Finanzier mög• 
lieh, dass der Bezirk den kunst am Bau - Wettbe­
werb selbst durchführen konnte. den Finanzier 
jedoch begleitend informierte, da dieser hier kein 
weiteres Engagement entwickeln wollte. Gleich­
zeitig wurde in jeder Phase des Wettbewerbs die 
Paul-und-(harlotte-Kniese-Stiftung, Namensge­
ber und Förderer der Schule, in das Verfahren mit 
einbezogen. Die professionelle Vorbereitung, Prü• 
fung, Begleitung und Dokumentation des Wettbe• 
werbes durch ein erfahrenes Büro half allen 
Beteiligten nach se~ intensiver Zieldiskussion, 
die gemeinsam ausgewählten und beauftragten 
Künstler im Rahmen des beschränkten Wettbe• 
werbes zu dieser Aufgabenstellung gut vorzube­
reiten. 

Dies 1eigten dann auch die Ergebnisse. Der Ku11:st· 
beitrag selbst sollte im Außenbereich inmitten 
der überzeugend vorstrukturierten und der Behin• 
derung der Schüler adäquat ausgestatteten Nut-
1ungs2one eine Erweiterung der sinnlichen Erfah• 
rungen ermöglichen. Als Konsequenz der spezifi· 
sehen Ausrichtung der Schule stand die St'1rl<ung 
der haptischen und akkustisc.hen Erfahnmgen im 
Vordergrund, die eine visuelle Sinneswahrneh­
mung nicht ausschloss, aber doch nachrangig mit 
einbezog. 

Die Jurysitzung fand am 28. Januar 2000 statt. 
Das Preisgericht setzte sich folgendermaßen 
zusammen: Matthias Aü99e (Vorsitzender), Azade 
Köker. Inge Mahn, Manfred Bergmann und Micha­
el Fischer (Stellvertreter) als Fachpreisrichter, 
Wolfram Frieders.dorf (Bezirksbürgermeister), Ger• 
hard Ihrig (Ltd. Baudirektor, Bertin) und Ute Mot­
denhauer (Paul und Char\otte Kniese-Schule) als 
Sac.hpteisrichter. Das Preisgericht empfahl unter 
Einbeziehung der Schülervertreter, Lehrer und 
Elternvertreter einstimmig den Beitrag von Mar• 
tin Riches zur Ausführung. Die verblüffend einfa­
che und wahrscheinlich des.halb sehr kommunika­
tive Technik der Sprachrohre. die am Rande der 
Gymnastikwiese an fünf Eckpunkten gebündelt 
aus der Erde kommen und unterirdisch verbunden 
sind, verfügt zusätzlich über unterschiedliche 
Oberflächen und farbliche Gestaltung. Sie erlau­
ben über längere Distanzen Kommunikationsfor­
men wie Pfeifen, Singen, Sprechen, Schreien und 
Flüstern, quasi ein Telefonieren Ober gr()ßere 
Strecken. Martin Riches ist mit seinem Beitrag 
eine Angebotserweiterung der sinnlichen Wahr­
nehmung gelungen, die alte Mitglieder des Preis­
gerichts begeisterte. Wichtig in der Entscheidung 
für diesen Vorschlag war neben der klaren Erfül­
lung der Auslobungsziele auch die Sicherheit, 
jedem Menschen • ob klein oder groß, ob behin­
dert oder nicht behindert - diese Installation so 
anbieten zu können, dass dieser in jedem Fall am 
anderen Ende des Sprachrohres auch gehört wird. 

Gerhard Ihrig, ehemaliger leitender Baudirektor 
8erlin•lichtenberg 
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Zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen 
Kunst am Bau bzw. Im öffentlichen Raum Im Neubaugebiet L111ds1Jeraer Tor 

Sitten und Gewohnheiten verändern sich nicht 
immer zu ihrem Besten. Auch wenn in Berlin eine 

Wettbewerbskultur existiert.. die mühsam erstrit• 
ten und durchgesetzt wurde, heißt das noch lan­
ge nicht, dass sie für alle von uns begleiteten 
Verfc1hren auch gilt. In Marzahn scheinen die 
Uhren etwas anders zu gehen, und vermeintliche 
Errungenschaften für bildende Künstlerinnen in 
Wettbewerbsverfahren erweisen sich wieder mal 
alles andere als selbstverständlich. 

Der Bezirk M.arzahn lobte zwei Wettbewerbs.ver• 
fahren ,ilUS, deren Jurysitzungen am gleichen Tag, 
dem 31. März 2000 in der kommunalen Galerie 
abgehalten wurden. Die Ausschreibungen erfolg­
ten im Rahmen von städtebaulichen Verträgen, 

fi 

d.h. finan?iert wurde die Kunst von den Investo­
ren, nicht von der Bezirksverwaltung. Die Aus­
schreibungen waren mehr als knapp gehalten. 
zunächst wurde die „Kunst im Außenraum einer 
Kindertagesstätte am Altlandsberger Platz'' ver­
handelt. Der Finanzrahmen gab skh bescheiden, 
20.000 OM standen zur Verfügung. Diese Kita 
befiodet sich am Altlandsberger Platz, einem 
stadträumlich zentralen Treffpunkt für ein neues 
Stadt<iuartier. 

„Die Kita ist dreigesc.hossig und für 100 Kinder 
vom Krippen- bis zum Hort.alter angelegt. Der 
Eingang richtet sich zum oben genannten Platz 
auf einen Geh- und Radweg. Die Freifläche der 

Kita enthält als Hauptgestaltungsthema ellipti­
sche Formen. ( ... ) Das Kunstwerk soll fOr die Kin­
der erlebbar bzw. anfaßbar sein und zum Farbkon­
zept sowie zum Freiflächenkonzept passen. Als 
bevorzugter Standort wurde der Eingangsbereich 
(innen oder außen) ( ... ) genannt.• (zitiert nach 
der Ausschreibung) 

Temporäre Kunstwerke und Objekte, die Bewirt­
scha~ungskosten nach sich ziehen, wurden aus­
geschlossen. Ein Modell wurde nicht ausdrücklich 
verlangt, .ist jedoch wünschenswert". In der Aus­
schreibung wurden das Honorar und die Material­
und Herstellungskosten nicht getrennt aufge­
führt. Was aber viel einschneidender ist: Die 

Künstlerinnen erhielten für das „wünschertswer• 
te"' Modell keirt Honorar. Die im Vorfeld stattge• 
fundene Diskussion in dem in Marzahn tätigen 
Beirat~ der dieses Verfahren vorbereitet hatte, 
ergab, dass die Mehrheit des Beirates sich gegen 
Honorare für Modelle aussprach, ur1d zwar mit der 
Begründung, dass skij die l<ünstlerlnnen ohne 
Honorare mehr anstrengen würden. Bel dem 
ersten Verfahren ist dies weniger tragisch, da 
Modelle nicht ausdrücklich verfangt wurden und 
20.000 DM einen sehr kleinen Finanzrahmen dar­
stellen. Bei dem nachstehe11d zu besprechendem 
Verfahren von 90.000 DM sieht es aber schon 
ganz anders aus, zuma( ausdrücklich Modelle ver• 
langt wurden. Ein Argument gegen Wettbewerbs· 
honorare waren Preissummen für den zweiten und 
dritten Platz. Der zweite Preis erhält eine Summe 
von 5000 DM und der dritte Preis eine Summe von 
3000 DM. M. E. schließen Preissummen keines­
wegs Aufwandsentschädigungen für Modelle aus. 

Kunst im Außenraum einer Kindertagesstätte 
am Altlandsberger Platz 
Beide Verfahren wurden anonym durchgeführt. 
Für die Kita waren sechs Künstlerinnen eingela• 
den worden: Christine Gerscn. Volker Hansen, 
Sigrid Herdam, Robert Schmidt·Matt, Helge War­
me und Wolfgang Stübner. Die beiden Vorprü­
fungsberichte entsprachen in ihrer Knappheit der 
Ausschreibung. Es handelte sich dabei um Tabel­
len und nicht wie üblich um mehrseitige Berichte 
mit Abbildungen der Modelle und ausführlichen 
Beschreibungen. Die Vorprüfung wurde von dem 
Galeristen Herrn Nimmich und Frau Antony von 
der Bauabteilung des Bezirkes vorgenommen. 

Zwei Künstlerinnen hatten keine Modelle einge­
reicht. Sigrid Herdams Entwurf .Zaungäste• sah 
eine Vogelplastik au, Keramik mit Mosaik aus 
blauem Kachelbruch vor. Die verschiedenen 
Blautöne des Modells nahmen die Kita-Farbe in 
sich auf. Votker Hansen hatte eine Sltzecke mit 
einer Schlange und einer Sonnenblume aus Holz 
konzipiert. Es wurde kein direkter Bezug zor Klta 
festgestellt. Robert Schmidt-Matt präsentierte 
einen „Knoten'' aus Beton mit geformten Fliesen. 
Oer Knoten stellt einen Schnürsenkel und ein 
Symbol zum Kontakt aufnehmen dar. Helge \'/arme 
schlug fünf Würfel vor, die an das Spiel Mensch 
ärgere dich nicht erinnern sollen. Die Würfel sol­
len auch die Assoziation an eine Schatztruhe 
wecken. Das Material ist Metall und zum Teil Glas. 
Die Würfel sind gelb, rot, blau und blau-bunt und 
nehmen damit die Farben der Kita auf. Mit „Der 
kleine Print' war der Vorschlag von Christine 
Gersch tituliert, die kein Modell eingereicht hat­
te. Der Prinz ist als Identifikationsfigur der kinder 

gedacht. Sein Material ist Terrakotta. Wolfgang 
SUibner schließlich sah drei Holzstelen mit Tier­
motiven vor. Auch er pl'äsentierte kein Modell. 

Die ehrenamtlich arbeitende Ju,y für beide Ver­
fahren setzte sich folgendermaßen zulammen: 
Michael Klein (Bildhauer) als Juryvorsitzender, 
Karl Möpert (Bildhauer), Prof. Friedrich Porsdorf 
(Maler, Grafiker), Birgit Wiemann (Keramikerin), 
im Kita-Verfahren nahm Frau Seidenschwarz 
(Jugendamt), beim zweiten Verfahren Birgit 
Engelhardt vom Nat-ur- und Grünflächenamt teil. 

Der Informationsrundgang wurde zum ersten Wer­
tungsrundgang, da die Zeit drängte. Obgleich die 

Auslober die Möglichkeit eingeräumt hatten, die 
Jurysltzung an einem weiteren Tag fortzusetzen, 
entschied sich die Jury, zwei Verfahren an einem 
Tag durchzuführen. In der ersten Runde schieden 
die Entwürfe von Christine Gersch und Wolfgang 
Stilbner aus. Christine Gerschs Vorschlag wurde 
als gute Idee gewertet. Doch schien das Weric zu 
fragil. Die Holzstelen von Wolfgang Stübner 
schie-nen der Jury nicht standortbezogen, Die 
Gestaltungsabsicht wurde als unzureiche11d einge­
schätzt. Im zweiten We.rtungsrundgang schieden 
die Modelle von Volker Hansen und Robert 
Schmidt-Matt aus. Die ausführliche Diskussion 
ergab, dass die Sitzecke zwar alle Sinne 
anspräche, gleichwohl aber etwas beliebig und 
bieder erscheine. Am „Knoten"' wurde die form­
schöne Idee gewürdigt. Allerdings wurde die 
etwas Sl)llnnungslO!e und zu sachliche Umsetzung 
kritisiert. Die dritte Runde schüeßlich endete mit 
der Empfehlung für die Realisierung der fünf Wür­
fel von Helge Warme. Oie .Zaungäste" von Sigrid 
Herdam gefieleJl als autonomes Kunstwerk mit 
kindlichen Motiven und einer klaren form. kriti­
siert wurde die Farbe, die die klare und ruhige 
Wjricung des Objektes in Frage stellen wOrde. Der 
Entwurf von Helge Warme passe gut zur Architek­
tur, gebe mit dem Kubus eine gute Grundform vor 

und gefalle durch seine spielerischen Anreize. Oie 
Jury gibt die Empfehlung, die Kanten nicht 
scharfkantig auszuführen, die Würfel in der Größe 
zu variieren und bittet d;e Innengestaltung der 
Würfel zu präzisieren. 

Ausschreibung zur Erstellung von Kunstobjek­
ten im Neubaugebiet Landsberger Tor - Mar­
zahn 
Besagtes Neubaugebiet soU ca. 4.100 Menschen 
beherbergen. Es handelt sich um e.ine auf­
gelockerte durchgrünte Blockbebauung. Es sind 
ca. l.650 Wohnungen, ca. 90.000 qm Gewerbe­
fläche und ca. 24 ha Grünflächen mit einigen 
Wohnfolgeeinrichtungen geplant. die mehrheit-

lieh bereits fertiggestellt wurden. Das Thema des 
für das Kunstwerk vorgesehenen Plati:es .,ist die 
Verzahnung eines eher städtischen Teils (im 
Westen) und eines mehr natürlichen Teils (im 
Osten). Dieses Thema kann durch das zu erstel­
lende Kunstwerk gerne aufgenommen oder kon­
trastiert werden. Auch mehrteilige korrespondie­
rende Werke sind denkbar. ( ... ) Erwartet wird ein 
materiell dauerhaftes Kunstwerk." (Auslobungs­
text) 
Bei einem Finanzvolumen von 90.000 DM und der 
ausdrücklichen Forderung in der Ausschreibung, 
ein Modell zu erstellen, ist es nicht mehr zu 
rechtfertigen, dass die erbrachten Leistungen 
nicht entschädigt werden. Die Zurückhaltung bei 
finanziellen Zuwendungen ging sogar so weit, 
dass bei einer ganztägige.n Sitzung dieser ehren­
amtlichen Jury nicht mal ein karger Imbiss ange­
boten wurde, sondern sie sich selbst ver~qrgen 
musste und dazu noch filr den Kaffee, den sie im 
laufe eines anstfengenden Tages zu sich nahm, 
bezahlen sollte. 

Eingereicht wurden 15 Modelle: Marco Bare, 
Bemd Wilhelm Blank, Marguerite Blume-Cardenas 
in Zusammenarbeit mit Sigrid Herdam, Dirk Bret­
schneider, Christine Oewerny, Klaus Horstmann­
Czech, Johann-Christian Joost, Egidius Knops, 
Ernst-Joachim Petras, Robert Schmidt-Matt, 
Susanne Specht, Berndt Wilde, Martin \Yilke, And­
reas Zahlaus und Siegfried KUhl. 

Den aufmerksamen Leserlnnen ist sicherlich auf• 
gefallen, dass zwei künstlerlnnen zu beiden Ve.r• 
fahren geladen waren. Die Vorschläge kamen aus 
dem Marzahner Beratungsausschuss für Kunst am 
Bau. Es ware wünschenswert. wenn bei weiteren 
Verfahren ein breiteres Spektrum von Künstlerin• 
nen hinzugezogen würde. Schließlich leben in 
Berlin ja nur 4.000 Künstlerinnen! 

Der erste Wertungsrundgang 
Das Modell 01 (M. Blume-Cardenas & S. Herdam) 
~Die magischen Sieben" verteilt sieben Naturstei-
ne als Gruppe auf dem Platz. Oie Steine wachsen 
aus städtischen und natürlichen Flächen. Die Ju,y 
würdigte die einfache und gute Platzeinordnung. 
Das Modell 02 (Ch. Oewerny) .Swantevit 2000• 
stellte einen nordischen Gott da, der in aUe Him­
melsrichtungen schaut. Er soll einen Treffpunkt 
der Wege darstellen. Die Ju,y sah in der Einfü­
gung einer runden Form in die Wegelteläge des 
Platzes einen Eingriff in eine bereits gestaltete 
Landschaftsarchitektur und lehnte die inhaltliche 
Konzeption ab. Oer Entwurf 02 schied in der 
ersten Runde aus. Die fOnf schwarz-weißen Gra­
nit-Skulpturen des dritten Modells (M. Bare) ste- ,.._ 
hen in einem Kontrast zur stringenten Struktur :!'. 
des Parkes. Die Skulpturen stehen in einem =: 
großen Bogen. Oas überdimensionale Modell wur- _;l 
de als zu groß kritisiert. Modell 04 (0. Brei- ,;; 
schneider) stellte zwei Torsi aus rotem Granit als ~ 
Gegensatz zur rechtwinkeligen Stadt. Das Modell .:'.! 
05 (B.-W. Blank) stellte ein kinetisches Objekt 'l: 
vor, dessen durch die Luftbewegungen enstehen- 1,;; 
de Formen positiv bewertet wurden. Doch die M 
Standortwahl wurde als problematisch empfun .. § 
den, da das Wer1c in Konkurrenz zu den Baumkro• .:.: 
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nen als zu fragil erschien. Modell 06 (H. Knops) 
sah fünf verzierte Kupfersäulen in zwei Gruppen 
vor, die eine Symbiose künstlicher und natürlicher 
Formen darstellen sollen. Das Wäldchen aus 
künstlichem Metall wurde als zu vordergründig 
und dekorativ angesehen und sc.hied in der ersten 
Runde aus. Der Findling auf Stahlträgern und der 
begrilnte Torbogen (Modell 07 A. Zahlaus) wurde 
als zu aggressiv und monumental empfunden und 
schieden ebenfalls in der ersten Runde aus. Der 
Entwurf 08 (E.•J. Petras) sieht fünf farbige 
Metallskulpturen vor, deren aufrechte und 
gedrungene Formen im Wechselspiel zur verschie• 
denen Größe der Querwege stehen. Das interes­
sante Material und die Struktur werden gewürdigt, 
auch die Standortverteilung findet Anktang. Der 
Bronzeabguss von einer Materialskulptur (09 S. 
Kühl) wirft einen amüsierten Blick auf die nach­
wachsenden Generationen in seiner Darstellung 
von Adam und Eva ohne Paradies. Der Entwurf 
wird eher als Denkmalsanlage gesehen und greife 
der Jury zufolge zu sehr in die l..lndschaftsgestal­
wng ein. Der Entwurf scheidet in der ersten Run• 
de aus. Der „Eckstein" aus poliertem Granit bietet 
Sichtbezüge zum Stadtraum (10 Susanne Specht). 
Das Modell wird als interessant eingeschätzt, 
allerdings als etwas zu handwerl<lich bemängelt. 
Die zwei Türme aus Granit und Klinker (11 B. Wil­
de) ähneln Wachtürmen am Stadttor. Der Berliner 
Turm stehe für die Noch-Stadt, der Strausberger 
Turm für das Umland. Der Entwurf wurde als pla­
stisch zu spannungslos und nostalgisch empfun­
den. Er schied in der ersten Runde aus. Der „Rie• 
men" aus weißem Granit und rötlichem Klinker 
(12 R. Schmidt-Matt) sieht die Gestaltung des 
Weges, der Natur und der Stadt vor, die er als Rie­
men miteinander verbindet. Die originelle Stan­
dortregelung schien der Jury künstlerisch nicht 
ül>erzeugend und schied in der ersten Runde aus. 
Modell 13 {M. Wilke) sieht einen Brückenbogen 
aus Leimholz mit verzinktem Weißblech vor. Die 
ständig wechselnden Ansichten sollen dynami­
sche Veränderung symbolisieren. Die Jury sah in 
der Umsetzung ein technisthes Problem: das Holz 
faule unter dem MetalL Der Entwurf schied in der 
ersten Runde aus. Drei schwarze Granitskulpturen 
(14 K. Horstmann-Czech) regen den Betrachter 
zum Vorbeigehen, Hindurchgehen und Verweilen 
an. Das Modell wird als formschön und elegant 
beurteilt, seine Einordnung scheint gelungen. 
„Ponderation" (15 J-Ch . .loost) plant zwei torartig 
gestellte Skulpturen an der Kreuzung der Längs­
und Querachse. Das Konzept wird gewOrdigt, es 
wird jedoch eine gewisse Balance und Stabilität 
in dem Entwurf vermißt. Nach der ersten Runde 
blieben acht Entwürfe im Verfahren. 

2. Runde 
In der zweiten Runde schieden folgende Entwürfe 
aus: 05: Kinetische Objekte; OB: Fünf farbige 
Metallskulpturen; 10: Eckstein; 15: .Ponderation·. 
Zwei torartige gesteUte Skulpturen. So verblieben 
noch vier Entwürfe im Verfahren. 

3. Runde 
Die Jury beschloss. dass ihre Mitglieder schrift­
lich eine Rangfolge für die einzelnen Modelle vor­
legen sollten. Modell 01: Sieben Natursteine in 
Gruppen auf dem Platz verteilt wurde von Sigrid 
Herdam und Marguerite Blume~Cardenas einge­
reicht und erreichte mit drei Stimmen den ersten 
Platz. Eine Stimme hatte für den zweiten und 
eine für den vierten Platz votiert. Dieser Entwurf 
wurde zur Realisierung empfohlen. Das Modetl 03: 
Fünf schwarz-weiße Grani tskulpt\Jren von Marco 
Bare kam mit zwei Stimmen auf den zweiten 
Platz. Zwei Stimmen hätten ihm den ersten Platz 
und eine den vierten Platz gegeben. Die drei 
schwarzen Granitskulpturen von Klaus Horst­
mann~Czech belegten mit zwei Stimmen den drit­
ten Platz. Zwei Stimmen bekam er für den zwei­
ten Platz und eine für den vierten. Das Modell 04 
von Dirk Bretschneider belegte den vierten Platz 
mit zwei Stimmen. Drei Stimmen votierten bei 
Modell 04 für den Platz drei. 

Elfriede Müller 
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Dl!wetb Ni!Ubauo;itb-iet Landsber,ger 101 
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~ Sld>et1. OttaU.. 1. Pl4it.t Im Wett~ Nellh1u9tb-Jft 
La11dsbi!!rqer Tor. foto: M. 81ume-Chlenas 

Künstlerischer 
Wettbewerb 
für die Gesrarwng der Halle des Jean-Paul-Same-Gymnasiums In Hellersdorf 

In der Kyritzer Straße in Hellersdorf wird derzeit 
der Neubau des Jean-Paul-Sartre-Gymnasiums 
enichtet. In diesem Rahmen hat das Bezirksamt 
Heltersdorf einen künstlerischen Wettbewerb fur 
die Gestaltung der Eingangs• und Aufenthaltshal­
le ausgelobt. Für Kunst am Bau stehen bei 
Gesamtbaukosten von 55 Mio. DM insgesamt -
also für KUnstlerhonorar, Material- und He,stel­
lu~gskosten sowie Verfahrenskosten - 50.000 DM 
zur Verfügung. Nach Abzug der Bearbeitungsho­
norare und der Kosten des Verfahrens verbleiben 
für die Realisierung inclusive Künstlerhonorar 
43.000 DM. 

Probleme des Verfahrens waren neben den 
gekürzten Mitteln die sehr engen Vorgaben des 
Archi tekten Mackay, nach denen in den Asphalt­
fußboden der HaUe zehn Platten mit philosophi­
schen Zitaten eingelassen werden sollten. Die 
Schule hat unverbindliche Voe;chläge zum Inhalt 
dieser Zitate gemacht. 

Fünf Künstler wurden eingeladen, an dem Wett­
bewerb teilzunehmen, und zwar Karl Biedermann, 
Rolf Glasmeier, Robert Schmidt-Matt, Signe Theill 
und Timm Ulrichs. Die Vorprüfung wurde von Bea­
te Heinrich und Karin Scheel durchgeführt. Mit­
glieder der am 3. März 2000 t.agenden Jury waren 
Herr Gumm als Vorsib:ender, Herr Goldberg. der 
Arnhitekt Herr Mackay und Herr Sommerer als 
Fachpreisrichter sowie die Bezirksstadträte Herr 
Ni~mann und Herr Wolf und der Schulleiter Herr 
Schwenke als Sachpreisrichter. 

Signe Theills Entwurf besteht aus zehn unregel• 
mäßig angeordneten runden Platten, auf denen 
die philosophischen Sprüche in kursiver Schrift 
ebenfalls kreisförmig angebracht sind. Mit der 
Auswahl der leuchtend gelben Grundfarbe der 
Platten will die Künstlerin „Licht in das Material 
einbringen". Der Vorschlag wurde zum Teil als zu 
ko!lservativ kritisiert und schied bereits in der 
ersten Wertungsrunde aus. 

Rolf Glasmeiers Volschlag ·besteht aus zehn mit­
einander verbundenen quadratischen Platten aus 
rutschfestem Panzerglas, wobei neun der Platten 
blau und diejenigen mit einem Sartre-Zitat rot 
sind. Sowohl die Platten als auch deren Verbin­
du11gen sollen von unten bzw. aus Kostengründen 
von oben beleuchtet werden. Positiv wurde die 
Aufnahme der Außenfarben blau und rot beur­
teilt. Andererseits wurde der Zusammenhang zwi­
sch,n den Zitaten als nicht nachvollziehbar und 
die Ylirkung von Material, Farbe, Licht und Schrift 
als zu überladen angesehen. Der Entwurf schied 
ebenfalls bereits in der ersten Runde aus. 

Der Entwurf von Karl Biedermann erweitert inso• 
fern die Aufgabenstellung, als e, eine unter­
schiedliche Strukturierung des gesamten Fußbo• 
dens mit Straßenfarbe beinhaltet, die alternativ 
farbig oder grau-schwarz erfolgen soll. Die philo• 
sophischen Zitate sollen über die Bodenstruktur 
geschrieben werden; dabei hat der Künstler deren 
Anzahl und die Schriftgröße bewusst vorläufig 
offengehalten. Die Verwendung von Straßenfarbe 
dient der Haltbarkeit und soll eine auch vom 
Architekten intendierte „Fortsetzung de, Straße" 
zum Ausdruclc bringen. Die Wirkung der farbigen 
Variante wurde angesic:ht~ des bis auf die Zim• 
mertüren grauen Innenraums kontrovers disku­
tiert. Der in der zweiten Runde ausgeschiedene 
Vorschlag wurde als zu dekorativ bezeichnet. 

Robert Schmidt4 Matt hat 14 Keramikplatten vor­
geschlagen, die die Halle in Form einer Sinuskur• 
ve durchziehen sollen. Die jeweils zusammenge­
setzten Platten enthalten nicht nur historisch 
zum Teil sehr weit zurückreichende Zitate in ver­
schiedenen Sprachen und Schriftarten, sondern 
auch Textausschnitte, geometrische Figuren und 
Musiknoten. Positiv bewertet wurden die zurück­
haltende Ylirkung von Farbe und Material der 
Platten sowie die Weiterentwicklung der Themen­
stellung. Der Entwurf belegte den zy,•eiten Platz. 

Am weitesten entfernt sich der Entwurf von Timm 
Ulrichs von der formulierten Aufgabenstellung. Er 
schlägt das Anbringen von 20 Scheinwerfern an 
der Hallendecke oder dem im ersten Stock befind­
lichen Geländer vor, mittels derer jeweils die zehn 
Wörter bzw. Unwörter der vergangenen zehn Jah• 
re auf den Hallenboden projiziert werden sollen, 

wobei ein alljährlicher Austausch durch Einfügen 
der jeweils neuesten {Un-)Wörter erfolgen soll. 
Befürchtungen, die Schrift könne wegen des 
durch die Hallendecke eindringenden Tageslichts 
nicht lesbar sein, wurden ausgeräumt. Als proble­
matisch könnten sich allerdings die Folgekosten 
aufgrund des Stromverbrauchs der Strahler erwei­
sen. Im übrigen wurde der Vor~chlag als lebendig 
und künstlerisch am überzeugendsten beurteilt. 
In der letzten Abstimmungsrunde setzte er sich 
dementsprechend mit klarer Mehrheit durch. Die 
Jury verband dieses Votum mit der an die 
Beziri::sverordnetenversammlung gerichteten Bit• 
te, die Bereitstellung eventueU erforderlicher Mit­
tel für die Folgeko,ten zu beschliessen. Es bleibt 
zu hoffen. dass diese Entscheidung positiv aus­
fällt, damit ein weiteres Beispiel kreativer zeit­
genössischer Kunst in Hellersdorf verwirklicht 
werden kann. 

Frank Fitzner 

Leserbrief 
... ~.. --- ........... _~ -~-- -

.sonntagmorgen: Kailee trinken, rauchen 
und an gestern Abend denken. Künsllerl­
scher Wellbewelll Im Club ,Gerard Phlllpe', 
Ber11n-Treprow" von Angellca Faclus 

Der in der Ausgabe 46 vom Winter 99 erschiene­
ne Artikel unter dem Thema „Kunst im öffentli­
chen Raum'" fordert uns zu Entgegnung und 
Widerspruch heraus. Und das, weil gerade wir mit 
unserem Konzept fiir ein ,..Jugendkunst• und 
Begegnungszentrum"" die besonderen Möglichkei­
ten der Kunst nutzen und für junge Menschen das 
Podium für eine produktive und zugleich toleran­
te Auseinandersetzung sind. 
Jugendliche bis über 25 Jahre und Kinder schon 
ab 8 Jahren werden bei uns in Werkstätten, Pro­
jekten und Workshops der Malerei, Grafik, Pla,tik, 
Keramik, des Tan,es oder des darstellenden Spiels 
aktiv tätig und gewinnen so ein kritisches aber 
auch tolerantes Verhältnis zu ihrer Umwelt. 
Sie erlangen ein Selbstverständnis im Umgang 
mit der Kunst schon im Kindesalter und auf diese 
Weise begleitet sie ihr Leben. Kinder sind als 
Rezipienten ernst zu nehmen. Die Kunst von Kin­
dern ist beneidenswert in der Direktheit und 
Unbefangenheit ihrer Ausdrucksformen. 
So erscheint es gerade widersinnig, dass durch 
dieses ., ... Nutzungskonzept des Hauses ... der 
eigentliche Sinn der Kunst am Bau - Maßnahme 
..... verloren gegangen wäre. Wir fragen uns, 
inwieweit widerspricht ein produktiver Workshop 
von Kindern und Jugendlichen den künstleri­
schen Intentionen der NVisualtäter" und rechtfer­
tigt sich ein Konzept für Jugendkulturarbeit aus­
sdlließlich in der Ästhetik de, ,,Sich-Treiben-Las­
sens• bezogen auf den gesellschaftlichen Kon­
text? 
Um nicht missverstanden zu werden, wit möch­
ten nicht niederschwelligen beschäftigungsthe­
rapeutischen Bastelangeboten das Wort reden, 
von denen wir uns sichtbar unterscheiden. 
Wir, das sind anerkannte diplomierte Künstler 
und Pädagogen, die sich sowohl in dem Lebens­
gefühl der 8·25-jährigen Besucher des Hauses 
als auch in unserer Profession auskennen. 

Jutta Hilse, Heike Juse, Friederike Willich, 
Veronika Schilling, Katharina Klaus. Anne Meyer 
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Schenken 
oder schenken 
lassen. 
12 W crlm. die taz 
für 100 Mark. 
Ob Sie sich selbst oder andere damit 

beschenken, auf jeden Fall erhalten Sie 

eine Prämie ols Dankeschön. 

• 

die ultimotlve 
TOM-Frühstückstasse 

silbern, matt und edel : 
der llnke Brieföffne-i ouch für Rechtshärtder 

Wer wandall dann da 
durch den .Kunstherbst 

Kunsthistoriker vermitetn die architektur• 
historische Bedeutung des AussteUungsortes, 
seine wechselvolle Geschichte und 
begleiten durch die aktuelle Ausstellung. 

Vitra Design Museum Berlin 
Hans Heinrich Mütter spannt 
mit Verner Panton ab. 
So. 24. 09. 11 Uhr 
So. 01. 10. 14 Uhr 
So. 15. 10. 14 Uhr 

Akademie der Künste 
Werner Düttmann konzentriert 
«Sehen und Denken» 
So. 01, 10. 11 Uhr 
So. 29. 10. 16 Uhr 

Künstlerhaus Bethanien 
Schinkelschüle.r pflegen 
zeitgenössische Kunst 
Sa. 16. 09. 14 Uhr 
So. 01. 10. 16 Uhr 
Fr. 13. 10. 14 Uhr 
Fr. 27. 10. 14 Uhr 

Podewil 
Jean de Bodt empfängt 
«come in and find out vol. 4» 
Sa. 16. 09. 16 Uhr 
So. 01. 10. 16 Uhr 
Fr. 13. 10. 14 Uhr 
Sa. 28. 10. 14 Uhr 

Haus der Kulturen der Welt 
Hugh Stubbins beflügelt die 
«Töchter der Revolution» 
Sa. 28. 10. 16 Uhr 
So. 29. 10. 16 Uhr 

Die Druckwerkstatt 
des Kulturwerks Im Bethanien 
«druckreif»• am Ort der Produktion 
Mo. ll . 09.16Uhr 
Mo. 25. 09. 14 Uhr 
Fr. 13. 10. 16 Uhr 
Fr, 27. 10. 16 Uhr 

Eine Führung dauert 90 Minuten und kostet pro 
Person 15 DM. Treffpunkt ist jewei ls vor dem 
Haupteingang, Weitete Informationen und Kom­
paktangebote bei artservices. 

VOr~llt- u.a Tele-lonnu,nme, 

Kunst- und Kulturvermittlung 
Linienstr. 117 
D • 10115 Berlin 
Tel +49 (30) 20 45 38 83 
Fax +49 (30) 20 45 38 84 
artservices@bertin.de 

Leitung Management 
Silke Gier,ch 
Übersetzung Translations 
Mfüh~ Pahn"d~t ' 
Gestaltung Design 
Naroska 
Redaktton Edition 
Sillce Giersch, llka Merkert 

a rtservices ist ein 
Unternehmensbereich der 
Arndt & Partner GmbH, 
Geschäftsführer Matthias Arndt. 
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Kunstherbst 2000 
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Pl8duk\lon -AkUun -Ausslellung - Führung 
Das P,agramm des Kullurwerks des BBK Berlins als Partner des Kunslllerlistes 

Blldhauerwerkstatt Im Kulturwerte 
des BBK Berlins 
Osloer Str. 102 
13359 Berlin-Wedding 
Tel. 030 493 70 17. Fax 030 493 90 18 
e-mail: bildhauerwerk,tatt@snafu.de 

Öffnungszeiten 
Mo-Fr 9-17Uhr30 

1. September - 31. Oktober 2000 
Führungen durch die großen Werkstatthallen -
Produktion in verschiedener, Techniken sehen und 
verstehen - Künstler bei der Realisation ihrer 
Großplastiken oder kleinen Arbeften in Metall. 
Stein, Holz, Keramik oder Gips erleben. 
Oie Führungen beginnen zu jeder halben und voll­
en Stunde. 

•••••••• 
Druckwerkstatt Im Kullurwerk 
des BBK Berlins 

Bethanien 
Mariannenplatz 2 
10997 Berlin-Kreuzberg 
Tel. (030) 614 015 70 
Fax (030) 614 015 74 
e-mail: druck~rin@aol.com 

Ausstellung mit Druckgraphik 
1. September - 31. Oktober 2000 
tägl. während der Öffnungmiten 
(nähere Informationen entnehmen Sie bitte 
den erscheinenden Programmhinweisen) 

Öffnungszeiten 
Mo 13 - 21 Uhr 
Di - Fr 9 - 17 Uhr 

Best.Jeher können sich im Drucken selbst versu­
chen. Auf unserer Tiegelpre.sse kann jeder zum 
Mitnehmen ein kleines Kultur-Werk ausdrucken. 
Anmeldungen sind nicht notwendig: 
einfach kommen! 

• ••••••• 
Alellerbüro Im Kulturwerte des BBK Berlins 

Einweihungsfest 
14. September 2000, 11 - 20 Uhr 
Mit prominenten Rednern, offenen Ateliers und 
einem Künstlerfost im Hof wird das neue Atelier­
hau, vorgestellt. 

11 - 13 Uhr offizielle Einweihung 
13 - 16 Uhr Atelierrundgang 
16 • 20 Uhr Schlemmen und Schlürfen im Takt 

Langhansstr. 7 a 
13086 Berlin-Weißens,e 

Eine Veranstaltung des Atelierbüro im Kulturwerk 
des BBK Bertins in Zusammenarbeit mit der com­
plan gmbh und der Langenhans Baubetreuung,­
gesellschaft mbH. 

•••••••• 
Büro lür Kunst Im ÖHentllchen Raum 
Im Kullurwerte des BBK Berlins 

16. Oktober 2000. 19 Uhr 
Clubraum der Akademie der Künste 
Hanseatenweg 10, Berlin-Tiergarten 

Podiumsdiskussion 
Oie Kunst des Öffentlichen. 
Mediendiskurse und Künstlerlnnenstrategfen 
Eine Kooperations,eranstallung mit dem BOA. 
dem Rat für die Künste, sowie den Kulturämtern 
Hellersdorf, Treptow und Weißensee 

Auf das Podium sind geladen 
Silvia Beck (Bildende Künstlerin). Thorsten Gold­
berg (Bildender Künstler). Clemens Krümme! 
(Redaktion Texte zur Kunst), Markus Müller 
(Skulpturen Projekte 1997, Münster), Klaus Ron­
nebergrr (Institut für Sozialforschung, Frank­
furt/Main). Andreas Rossmann (Frankfurter Allge­
meine Zeitung), Claudia Wahjudi (Zitty) 

Moderation 
Barbar~ Barsch 
(Institut für Auslandsbeziehungen) 

Der Kunstherbst Berlin sieht wieder vor der Tür ! 
Vom l. September bis zum 31. Oktober 2000 prä­
sentieren sich eine große Zahl Befliner Kulturin­
stitutionen erneut auf einer gemeinsamen Platt­
form. Hier kann man sich einen Übetblick über die 
verwirrende kulturelle Vielfalt in Berlin verschaf­
f@n. Bereits im letzten Jahr hat artservices die 
Angebote aller Beteiligten zu einem gemeinsa­
men Veranstaltungsprogramm zusammengefasst. 
I11zwischen ist det Kunstherbst Berlin zu einem 
festen Begriff geworden. Auch dieses Jahr gibt es 
il'I Ausstellungen und Aktionen wieder viet zu ent­
decken. Wir alle freuen uns auf Ihren Be.such. 

Bei Rückfragen zum kunstherbst wenden Sie 
sich an artservices. Tel.: 030/20 45 38 84 oder 
informieren Sie sich auf der website unter 
www.kunstherbst.berUn.de 

Das Kulturwer11 Im Kunslherlisl 2000: 
Alles andere als ein 
Schautiiplem Im Museumsdorf 
lnlerYlew mit Alexander Woll, 
Geschällslührer des Kulturwerks des 
Bel\Jlsverbandes BIidender Künstler Berlins 

KunststadtStadtkunst: Oie Sonderseiten des 
Kunstherbst in dieser Zeitung reflektieren ein viel­
seitiges Ausstellungsprogramm verschiedener Berli­
ner Kulturinstitutionen. Du kennst die Kunstland­
schaft Berlins aus verschiedenen Zusammenhängen 
heraus. Seit letztem Jahr hast Du gemeinsam mit 
Mox MOllner die Geschäftsführung im Kulturwerk 
des Berufsverbandes Bildender Künstler Berlins 
übernommen. Worum habt ihr Euch mit den Werk­
stätten im Kulturwerk entschieden, am diesjähri­
gen Kunstherbst teilzunehmen l 

Ale)(ander Wolf: Wir halten die Initiative des 
Kunstherbstes für eine wicht ige Maßnahme, um 
das vielfältige Angebot im Bereich BiWende Kunst 
sttukturiert einer Öffentlic.hkei t auc.h außerhalb 
von Berlin vorzustellen. Der Zeitpunkt der Aktion 
- während der Messe - ist dabei natürlich der ein­
zig sinnvolle, da sich zu dieser Zeit ohnehin viele 

~ Gäste von Außerhalb in Berlin aufhalten. 
.., 
§ Die meisten Partner des Kunstherbstes sind im 

! :~:~~a~:n K~~s:~:~~i:~u:;s;;dr;::~~~~~~; 
';; weitere Facette des künstlerischen Kosmos Ber­
:a; lins widerspiegelt. Mit dem Motto „Hinter jeder 
.f! Ausstellung steht eine Werkstatt"" wollen wir die 
:z Besucher darc1uf hinweisen, wie beschwerlich, 
~ lang und auch kostspielig Schaffenspro,esse sind, 
,.= bis ein Kunstwerk letztendlich einer Öffentlich-

31 keit in einer Ausstellung präsentiert werden kann. 
Salopp gesagt können während des Kunstherbstes 

die Besucher den Künstlern über die Schulter 
schauen. Eine Art Künstlerpetting ohne den 
SonntagsaJ1zug einer Ausstellungseröffnung. 

Wie wird das Kulturwerk sonst in der Stadt wohrge• 
nammen? 

Da wir keine Einrichtung sind, deren Aufgabe die 
Kunstvermittlung ist, stehen wir nicht im Ram­
penlicht des öffentlichen Interesses. Wir selbst 
sind außerhalb des Kunstbetriebes nicht sehr 
bekannt. Durch unsere Arbeit werden jedoch vie­
le Projekte erst möglich. ln fast jeder großen 
Ausstellung sind Arbeiten vertreten an deren Rea­
lisierung wir c1uf direkten oder indirektem Wege 
beteiligt gewesen sind. Der Kunstherbst bietet 
dc1her einem größeren Kreis von Interessierten 
die Möglichkeit, mehr über unsere Arbeit zu 
erfahren. 

Welchen Patt kann das Kulturwerk neben den nam­
hojten Ausstellungshäusern in diesem Verbund 
Obernehmen l 

Die großen Ausstellungshäuser sind d,;1rauf ange­
wiesen, dass die Künstler, die mit ihnen koope~ 
rieren eine professionelle Zuarbeit leisten. Durch 
unsere Werkstätten sind die Künstler in der Lage 
ihre Arbeiten auf einem handwerklich hohen 
Niveau herzustellen, die Büros sorgen für einen 
höheren Standard in den übrigen Rahmenbedin­
gungen, wie Ateliers und wirtschaftspolitischem 
know how. Ourch unsere strukturelle Förderung ist 
eine Vielzahl von verschiedensten Pos;tionen auf 
sehr hohem Nlveau in der Stadt vorhanden, aus 
denen der Kunstbetrieb dementsprechend interes­
sante Ausstellungen auf ebenfalls hohem Niveau 
zusammenstellen kann. 

Strukturelle l<ünstlerf6rderung. Oas Kulturwerk des 
BBK Berlins ist immer wieder gefordert, dem 
Begriff durch entsprechendes Wirken und Handeln 
Kontur zu ~e,teihen. Wie sieht das als Partner im 
Kunstherbst aus? 

Wie eben schon angedeutet wirkt sich unsere 
Arbeit auf die Quantität und die Qualität der in 
Berlin erarbeiteten Werke und künstlerischen 
Positionen aus. Unsere ArDeit ist es, diesen Effekt 
noch zu verstärken, die Arbeit der Ausstellungs~ 
macher ist es, aus diesen Positionen diejenigen 
herauszufiltern, die im internationalen Kunstbe­
trieb dann auch bestehen werden. Ich bin dabei 
der ganz festen Überzeugung, dass der Anteil an 
Künstlern aus Bertin im internationalen Gefüge 
eine zunehmend wichtige Rolle spielen wird. 

Für den Kunstherbst sind wir daher auch ein wich-

tiger Partner, weil neben den Hochglanzpräsenta­
tionen dem Besucher auch der langwierige Schaf• 
fensprozess und das mühsame Ringen mit einem 
Werk vor Augen geführt werden soll. 

Seit Eröffnung der Berliner Kunstmesse gibt es in 
jedem Jahr eine enorme Akkumulation on Kunst­
ereignissen in diesem Zeitraum. finige davon ver­
sucht ort.services mit dem Kunstherbst zu einem 
transparenten Pf()(Jromm zu koordinieren. Hoben 
die Partner auch gemeinsame Al<t;onen in Erwb­
gung gezogen? 

Neben den einzelnen Ausstellungen und Veran­
staltungen in den Einrichtungen der Kunstherbst­
partner werden von artservices - dem Koordinator 
und Organisator des Kunstherbst Berlin - über­
greifende Führungen angeboten. Kunsthistoriker 
vermitteln die Ausstellungsorte in ihrer archite­
kurhistorischen Bedeutung, gehen auf ihre oft 
wechselvolle Entwicklung und damit auf einen 
Teil Be,liner Stadtgeschic:hte ein. Mit dem Haus 
Bethanien ;n Kreuzberg hat sich unsere dort 
befindliche Druckwerkstatt an einem geschkht­
st rächtigen Ort angesiedelt. Hier verweist noch 
die c1\te Fontane-Apotheke auf die ursprüngliche 
Bestimmung dieses riesigen Gebäudekomplexes 
ats ehemaliges Krankenhaus. Wir haben in diesem 
Z1.1sammenhang unser umfangreiches Archiv der 
Werkstattdrucke in der Druckwerkstatt aufge­
macht und Arbeiten gesucht und gefunden, die 
ein Thema umspielen, dass der Ort nc1he legt: Kör­
per-Organe. 

All/ welche Künstler wird man im Herbst als Besu­
cher in den Werkstätten des Kulturweks stoßen? 
Wird es etwas mehr ols ein„ Tog der offenen Werk­
stätten'? 

Wir •verden für diese Tage sicherlich keine Künst­
ler verpflichten, ein „Schautöpfern im Museums­
dorf" zu veranstalten. Die Werkstätten werden zu 
dieser Zeit wie gewohnt von den Künstlern fre­
quentiert. Der Besucher erhält einen unverfälsch­
ten Einblick, sozusagen 1:1. Neben der Möglich­
keit des Hineinspäheos sind allerdings zusätzliche 
Ausstellungen und Aktionen geplant. In der 
Druckwerkstatt werden den Besuchern verschie­
dene Dn.icktechniken erläutert und man wird auch 
selber einen kleinen Druckvorgang ausführen 
können. 

Das Interview führte Gabriele Busse, 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 



Veranstaltungen und ~~.!~•-IJ~, f. .,. b 
Kunst der neunzigerpjthrJ: 1 • Das art forum berlin - vetanstattet von European 
von Berlin bis Baku, s&, TlAinfi bl; i rlila Galleries und Messe Berlin, tatkräftig unterstützt 
Eine Aus<tellung der Stiftung Brandenburger Tor durch den Hauptsponsor Bankgesellschaft Bertin 
und der Nationalgalerie im f!amburger Bahnhof - - begeht in diesem Jahr seinen fünften Geburts• 
Museum für Gegenwart, Berlin tag. Rund 130 Galerien aus über 20 Ländern prä­

Max.-Liebermann•Haus 
Pariser Platz 7 
10117 Berlin-Mitte 

1. Oktober 2000 - 4. Februar 2001 

An der Ausstellung sind mehr a\s 140 überwie­
gend jüngere Künstlerinnen und Künstler aus 22 
Ländern des ehemaligen Ostblocks beteiligt. Ihre 
Arbeiten reflektieren die soziokulturelle Situation 
in den verschiedenen Heimatländern nach dem 
Fall der Berliner Mauer in den Medien Fotografie, 
Installation, Video, Performance, Malerei und 
Skulptur. Zu den thematischen Schwerpunkten 
gehören: Soziale Plastik; Rekonstruktion der 
Geschichte; Befragung der künstlerischen und 
persönlichen Identität; Rolle der Geschlechter. 
Die Ausstellung wurde für das Moderna Museet in 
Stockholm konzipiert und dort vom 16. Oktober 
1999 bis 16. Janu.ar 2000 gezeigt. In Berlin wird 
die Ausstellung im Max-Liebermann-Haus am 
Pariser Platz und in der Nationalgalerie im Ham­
burger Bahnhof an der lnvalidenstraße gezeigt, 
an Orten, die sich bis 1989 in unmittelbarer Nähe 
der Mauer befanden. 

Akademie der Künsle 

Akademie der Künste 
Hanseatenweg 10 
10557 Berlin-Tiergarten 

Öffnungszeiten 
Mo 13 • 19 Uhr 
Di - So 10 • 19 Uhr 

Die Akademie der Künste ist eine Sodetät voo 
mehr als 350 internationalen Mitgliedern in den 
Abteilungen Bildende Kunst, Baukunst, Musik, 
Literatur, Darstellende Kunst, Film• und Medien­
kunst. Neben Großprojekten, wie ,,Amerikanische 
Zeichnungen•, .Budapest-Berlin" (1999) und 
„Samizdat - Alternative Kultur in Zentral- und 
Osteuropa. Die 6Der bis 80er Jahre· (2000), zeigt 
die Akademie Ausstellungen ihrer Kollwitz­
Preisträger und in der Reihe „Sehen und Denken" 
seit 1997 in quartalsweise wechselnden Beiträgen 
künstlerische Selbstreflexionen bildnerischen 
Denkens. seltene Einblicke in schöpferische Pro• 
zesse der Werkfindung oder risiko~reite Revision 
(Pilotprojekt mit R. Szymanski, danach 1-9 eigene 
Inszenierungen von 0. Spoerri, H. Schimansky, C. 
Kubisch, H. Pitz, F. 8adur. 8. leitner. D. Appelt, 
W. Petrick, M. Schoenholtz). Die letzte Kollwitz­
Preisträgerin heißt Svetlana Kopistiansky. 

Ausstel\unaen 
Samizdat 
10, September - 29. Oktober 2000 

Sehen und Denken 11 - Jan kotik 
23. September - 21. Januar 2001 
friilinJ!ng 
Fr, 22. September 2000, 19 Uhr 

sentieren ein faszinierendes Spektrum der Kunst, 
das von den bis heute relevanten Positionen der 
60er und 80er Jahre bis zu aktt.lellsten Tendenzen 
reicht. 
Das art forum bertin bleibt experimentierfreudig 
und innovativ und ist damit ein Spiegelbild der 
Stadt Berlin, deren ungewöhnlich kreatives 
Potential stetig wächst. Dank seines klaren Profils 
hat sich das art forum berlin als einzigartiger Ort 
der Kommunikation sowie des Handels und der 
Vermittlung zeitgenössischer Kunst etabliert und 
zieht in jedem Frühherbst Aussteller und Besucher 
aus aller Welt in die Stadt. Jeder, der sich über 
die aktuelle ~unstszene und ihren Kontext infor­
mieren möchte, wird hier fündig. 

art forum berlin 
Messedamm 22 - Hallen 21 • 23 
Eingang Halle 2 la/b 
14055 Berlin - Charlottenburg 

27. September -1. OHober 2000 
täglich 12 - 20 Uhr 

KünsUer11aus Bethanlen 

Kilnstlerhaus Bethanien 
Mariannenptatz 2 
10997 Berlin-Kreuzberg 

Als internationale Projektwerkstatt und Kilnstler­
residenz fördert das Künstlerhaus Bethanien die 
zeitgenössischen Künste und den internationalen 
Austausch. Neben der Durchführung von eigenen 
Einzel- oder thematischen Gruppenausstellungen 
liegt ein Schwerpunkt auf dem internationalen 
Atelierprogramm. In dessen Rahmen werden aHu­
elle Video-Arbeiten von Noe Sendas / P (1.9.· 
17.9.), Fotografien von Ine Lamers / NL (1.9.-
17.9.), eine situative Installation von Peter 
Robinson/ NZ (30.9.-15. 10.) sowie eine Installa­
tion von Won Ju Lim / USA (30.9.·15.10.) prä­
sentiert. 
Das Internationale Atelierprogramm wird ermög­
licht durch die Philip Morris Kunstförderung. cross 
femate wird unterstützt durch die Stiftung Deut­
sche Klassenlotterie Berlin (OKLB). 

cross female -Metaphern des Weiblichen in 
der Kunst der 90er Jahre 
Gastveranstaltung der Galerie Pfefferberg/Pfeffer­
werk Stadtkultur e,V. 

30. September - 29. Oktober 
.Eriilinlmg 
29. September 2000, 20 Uhr 
Öffnu naszeiteo 
Mi • So 14 - 20 Uhr 

Das Klinstlemaus Bethani•n beherbergt vom 30. 
September - 29. Oktober zudem die Gastveran­
staltung cross female. Das Ausstellungsprojekt 
präsentiert Arbeiten von Ober 20 internationalen ,.._ 
Künstlerinnen. Die Auseinanderseuung mit ~ 
Repräsentationen von „Weiblichkeit" in Mode. : 
Werbung und vor allem den neuen Medien hinter- .= 
fragt die zum Teil euphorisch b~chworene Auflö-;; 
sung der Grenzen zwischen den Geschlechtern.!! 
Beteiligte Künstlerinnen sind u.a. Ghada Amer/ ,: 
USA/ ET/ F. Daniele Buetti/ CH, Patty Chang/ 1; 
USA, Alba D'Urbano/ 0, Lynn Hershman/ USA, t;; 
Natacha Lesueur/ F, Zoe leonard/ USA und Corne- "w 
lia Soltfrank/ D. _: 
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Podewil - Zentrum für aktuelle Künste 
Ktosterstr. 68-70 
10179 Berlin-Mitte 
www.podewil.de 
Karten (030) 247 49 777 

U2 Klosterstraße. S Alexanderplatz, Bus 257, 142 

„come in and find out", vol. 4 
16. September bis 30. Oktober 2000 

.E!iiffnwlg 
15. September 20 Uhr. OJ-Perlormances ab 22 Uhr 
mit Jacob TeU und Gerwald Rockenschaub 
Öffnungszeiten 
-Mo-Sa 10 - 22 Uhr 
während des art forum bertin • täglich bis 24 Uhr 

pr@podewil.de. 
www.podewil.de 
tel (030) 247 49 6 
Fax (030) 247 49 700 

Die Ausstellung come in and find out, vol. 4, 
untersucht die unterschiedlichen Strukturen der 
abstrakten Malerei der 80er und 90er Jahre. Die 
beteiligten Künstler beziehen Positionen inner• 
halb der zeitgenössischen Kunst. die an vorange• 
gangene Traditionen anknüpfen und im traditio• 
nellen Sinne ausgeführt werden oder gleichsam 
über einen mediatisierten Ansatz zu neuen 
Lösungen führen. 

Der junge französische Künstler Mathieu Merc:ier 
wird unter Berücksichtigung der Architektur der 
Ausstellungshalte eine funktionale Installation 
entwickeln, die einerseits eine autonome Skulptur 
ist, andererseits zur Präsentation von Malerei, 
Fotografie, Computer• und Videoarbeiten dient. 
Der österreichische Künstler Gerwald Rocken• 
schaub wird im Rahmen der Ausstellung einen 
Raum, der im Podewil multifunktional genutzt 
wird. neu gestalten. 

Künstler J.M.Armleder, E.Bartek, P.Bonde, P.Deh­
ne, D.Detzner, S.Ellis, P.Fraser, C.Glidden, J. Grom­
mek, N.E.Gjerdevik, L.Hersberger, l.Lindemann, 
S.Magnin, H.~J.Mayer. M.Mercier; R.Molacek, 
S.Paesler, S.Reic.hwein, G.Roclcenschaub, U.Rondi~ 
none, M.Roos. M.Schaufler, A.Schnider, M. Stoll. 
J.TeU. 

Kuratorin Klara Wallner 

Die Ausstellung wird von der Schweiz.er Kultur• 
Stiftung Pro Helvetia. Danish Contemporar;, Art 
Foundation (DCA) und Association Fran~aise 
d' Action Artistique (AFAA) unterstützt. 

.. 

GOB SQUAD (D/UK) 
.Say lt Like You Mean lt -
The Making of a Memory" 
27. • 30. September, 
2./3. Oktober, jeweils 21 Uhr 

Koproduktion von Gob Squad mit Podewil Berlin. 
Kampnagel Hamburg, Mousonturm Frankfurt/M. u. 
NOW 2000 Nottingham. 
Gefördert von der Senatsverwaltung fur Wissen~ 
schaft. Forschung und Kultur, Berlin. 
Tei ls Party, teils lnstaltation und Performance -
die Dialektik zwischen Ironie und Aufrichtigkeit, 
Wahrheit und Fälschung, Kunst und Realität wird 
auc:h in dieser Gob Squad·Produktion ein weiteres 
Mal zum Thema. 

Nach ihrem Erlotg auf der documenta X ertangte 
die Gruppe schnell internationale Anerkennung. 
Seit 1997 sind sie, ob im Podewil oder auf der 
berlin biennale, immer wieder in Berlin präsent. 
Gob S<juad sind seit 1999 artists in residence im 
Podewil. 

Deutsche Guggenhelm Berlin 

Deutsche Guggenheim Berlin 
Unter den Linden 13 - 15 
10117 Bertin 
Tel. (030) 20 20 93-0 
Fax (030) 20 20 93-20 
www.deutsch!""guggenheim•bertin.de 

Öffnuogs;eiteo 
tag!ich 
Oo und Fr 
Flihrungen 
Lunc.h·lectures 
Themenfuhrung 

Eintritt frei 

11 • 20 Uhr 
bis 22 Uhr 
taglich 18 Uhr 
mittwochs 13 Uhr 
sonntags 11.30 Uhr 

Die l unc:h lectures - eine andere Art der Mittags• 
pause - bieten nicht nur anregende Auseinander• 
setzungen mit einem Thema der Ausstellung, son­
dern anschließend auc.h kulinarische Spezialitä­
ten. 

Im November 1997 hat das Deutsche Guggenheim 
Berlin Unter den linden seine Türen geöffnet. ln 
einem einzigartigen Joint-Venture organisieren 
die Deutsche Bank und die Solomon R. Guggen• 
heim Foundation das Ausstellungsprogramm 
sowie den t~gliche Betrieb in gemeinschaftlicher 
Verantwortung. Jährlich werden drei bis vier 
hochkarätige Ausstellungen gezeigt, von denen 
mindestens eine als Auftragsarbeit an einen 
Künstler vergeben wird. Gleich zwei Auftragswer­
ke bilden Höhepunkte im Herbst 2000: lawrence 
Weiners Arbeit NACH ALLES/AFTER ALL wird vom 
15. Juli bis 8. Oktober präsentiert; ihr folgen ab 
27. Oktober bis 13. Januar 2001 neue Gemälde 
von Jeff Koons . 

lawrence Weiner 
NACH ALLES / AFTER ALL 

Beoleitcrooramm 

Lunch•Lectures 
mittwochs 13 Uhr 

27.09. 
Iris Mahnke 
lawrence we;ner: Text im Kopf- Text auf der Wand 

13.09. 
Elisabeth Klotz 
Oos Wort: Oer vierte Aggregatzustand der Oinge 

20.09., 04.10. 
Barll•ra Lauterbach 
Lesen um 1u besitzen. Oprionen des Betrachters 
im Werk von Lawrence Weiner 

Themenführung 
sonntags 11.30 Uhr, im Anschluss: Brunch 

24.09. 
Iris Mahnlee 
„5-0mething": Konzeptkunst oder 
wo ist das Kunstwerlc? 

10.09. 
Elisabeth Klotz 
Die Benennung der Dinge, reolitlit5stiftend und 
unbedeutend 

08.10. 
Dr. Beate Zimmermann 
Raum- und Wort-Verbfodungen - die .skuipturole 
figenschoften entstehen beim Lesen 

17.09., 01.10. 
Barbara Lauterbach 
Ästhetische Askese oder Essenz der /of(J(erei? 
Lawrence Weiner im Kontext der Minimol Art 

Sonderveranstaltungen 

20. September 2000 
19 Uhr 
Sprachobjekte: Die Aussagen/Skulpturen von 
Lawrence Weiner 
Vortrag von Dr. Birgit Pelzer. Ecote su~rieure des 
arts plastiques Saint•luc, ERG in Bruxelles. 
Anmeldung unter (030) 20 20 93-11. 

24. September 2000 
11 Uhr 30 
famitiebrunch im Deutsc.hen Guggenheim Berlin, 
Abenteuer Kunst (für 3· bis 12.Jährige) oder eine 
Führung durch die Ausstellung. Im Anschluss 
Brunch im Atrium der Deutschen Bank. Reservie• 
rung über {030) 20 20 93· l l. 

November 2000 
lawrence Weiner Film Retrospektive 
lm Rahmen der Auss.tellung „lawrence Weiner: 
Bent and Broken Shafts of Light" im Kunstmuse­
um Wolfsburg (11.11.2000 bis 11.03.2001) ,eigt 
das Arsenal am Potsdamer Platz im November 
eine große Retrospektive seiner Filme. lnforma• 
tionen unter (030) 26 95 51 00. 

Haus der Kulturen der Welt 

Haus der Kulturen der Welt 
John-Foster-OuUes-AUee 10 
10557 Bertin 
Tel. (030) 39 78 70 
Fax (030) 394 86 79 
Internet http://www.hkw.de 

Das Haus der Kulturen der Welt wurde 1989 als 
Antwort auf die wachsende Rolle der Kultur in den 
internationalen Beziehungen gegründet. Über 
6.600 Veranstaltungen wurden seitdem organi­
siert, mehr als 2,3 MilHonen Besucher haben die 
Ausstellungen, Lesungen, Symposien, Tanzperfor• 
mances, Theaterauffi.ihrungen, Festivals, Filmrei­
hen und Feste im Haus der Kulturen der Welt 
besucht. Die liste der Künstler und Referenten 
des Hauses der Kulturen der Wett klingt wie das 
„\Yho is Who"' der Weltmusik, der internationalen 
Experten des Kulturaustauschs, der zeitgenössi­
schen bildenden Kunst, der Tanzszenen und lite· 
raturen außereuropäischer Länder und Kulturen. 

Fioanziell getragen wird das Haus der Kulturen der 
Wett vom Auswärtigen Amt, dem Beauftragten der 
Bundesregierung für Angelegenheiten der Kultur 
und der Medien und der Senatsverwaltung für 
Wissenschaft. Forschung und Kultur. 

Im Rahmen des „Festival of Vision. Hong Kong 
- Berlin" (29. JuU - 10. September 2000) prä­
sentiert das Haus der Kulturen der Wett folgende 
Kunstprojekte: 

Erfindungen/ Inventions 
Internetprojekt 
www.hongkongbertin.net 
Ein multimediales Kunstprojekt im Internet zwi· 
sehen Hongkong und Berl.in mit 
15. Juli - 10. September 

Video c;rcte 
Videoinstallation 
Stadtvisionen von 108 Künstlern aus Asien 
29. Juli - 10. ~ptember 

The Black Box Exerdse 
Ausstellung und Workshops 
Installationen von Künstlern und Kindern 
29. Juli - 10. September 
Installationen von Künstlern und Kindern 

Cities, Discoveries 
Ausstellung 
Poster zu urbanen Zukunftsvisionen von renom· 
mierten Künstlern und Kindern 
29. Juli - 10. September 

Verein der Freunde der Nallonalgalerle 

Hamburger Bahnhof 
Museum für Gegenwart 
lnvalidenstr. 50-51 
10557 Berlin-Tiergarten 

In diesem Jahr wfrd zum ersten Mal der Preis der 
Nationalgalerie fur junge Kunst vergeben, gestif­
tet vom Verein der Freunde der Nationalgalerie. 
Eine Jur;, hat aus 112 Vorschlägen die Düsseldor­
fer Malerin Katharina Grosse, den in Bertin leben• 
den Isländer O!afur Eliasson, den ebenfalls in Ber­
lin wohnenden Christian Jankowski und den Düs• 
seldorfer Maler Dirk Skreber ausgewählt; sie wer­
den vom 29. September bis Mitte Dezember ihre 
eigens dafür entstandenen Arbeiten in der wun­
derschönen Halte des Hamburger Bahnhof. Muse­
um filr Gegenwart, zeigen. Die Jury wird aufgrund 
dieser Ausstellung einen der vier Künstler fiir den 
P,eis de.r Nationalgalerie für junge Kunst, der mit 
100.000 DM dotiert ist, auswählen. Die Bekannt­
gabe des Preisträgers übernimmt am 6. Dezember 
2000 Staatsminister Dr. Michael Naumann bei 
einem festlichen Charity-Oinner. 

29. September bis Mitte Dezember 
.Er@muJg 
28. September 2000 

Verleihung des Preises der Nationalgalerie für 
junge Kunst tn festlichem Rahmen am 6. 
Dezember 2000 durch Staatsminister Dr. Mich• 
ael Naumann. 

l • li::lß ten Getslt1 
2• Zoe l.eonanl 
3• B~von 'll et.iv H.avel.in C.Urt:h• Husik. 191S. 
foto: Jilrge'n Nogal 
4-• Erlk BuU;t ow ,SkllilM~ 
S•Na~ a l esuelJI' 
ö• foto; A.ngelb Hi!1, 1999 
7• lna tirnlemann .Dytlamik it.t, WOnM:tic·, 1,70n, l( Z,10rn, 2000 
S• Cu,to-Popstar i'IITl:AOrry Wtlr,g li11i-mln1J, Hor,gkt>ng 



Vitra Design Museum 

Vitra 0€sign Museum Berlin 
Kopenhagener Str. 58 
10437 Berlin 
Mi • So 11 • 20 Uhr 

Führung durch Ausstellung und GeDäude 
j eden Do, Sa, So 16 Uhr 

Seit seiner Gründung 1989 wurde das Vitra Design 
Museum zu einem d,r erfolgreichsten Oesignmu• 
seti'n weltweit. Mit seiner ersten Dependance bie· 
tet es nun auch in Berlin ein innovatives Forum 
filr Design und Architektur. Im ehemaligen 
Abspannwerk .Humboldt" im Bezirk Prenztauer 
Berg präsentiert das Vitrll Design Museum Bertin 
ein hochkarätiges Programm von Ausstellungen. 
Workshops und anderen Aktivitäten. Die Eröff• 
nungsaussteltung ist eine vielbeachtete Retro· 
spe,tive auf das Werk des dänischen Designers 
Verner Pa.nton. Neben den Höhepunkten seines 
Schaffens in den Bereichen Möbel, Leuchten- und 
Textildesign präsentiert diese sinnliche und far­
benfrohe Ausstellung auch die legendären lnteri­
ors von Panton. 

Werner Panton 
1. Juli 2000 - 15. Oktober 2000 

t_• Ob V1tt.i Dtslgn MUSl!Um Berlin zlie-ht In d.,1' ~hom.tlige 
A!np,1nnwerk .Humboldt~. dö 192:S YOtl 1le-m Architekten Ha.ns 
Heinrith Mi;.~t fiit dil! a~~g A.Ci trblut wurde. 
2• ,.Sw'imr11i1151! poar, Sp:itgel•Vert.agshius. Hamburg, 1969 
3• .Muithellamptn•. Aus~ttlh,rng btl MAile! Ra~. 8.t\«, 1969 
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Thomas Born 

sensorlum camm e 

virtuelle installationen/ Medienkunst 

15.10. - 14.11.2000 

Eröffuung am Freitag, 
den 13. Oktober 1000 um 20 Uhr 
Einführung: Jochen Lingnau 

Kunst- und Medienzent:rumAdlershof 
Galerie in der alten Schule 
Oörpfeldstr. 56, 11489 Berlin 
fon030 -67 776811 
fax 030 • 67 77 68 12 
email: galerie@kmza.de 
http://www.kmza.de 

Park Fiction 
... die Wünsche werden die Wohnung verlassen und aul die Straße gehen 

Christoph Schäfer, Margit Czenki, 
Nesrin Gegün, Günther Greis (Büro arbos), Di rk 
Mecher, Thomas Ortmann, 
Claus Petersen u.v.a. 

Special Guest: Andreas Siekmann 

usstellun!J/fllm/Malerlallen/ 
Planungsconlalner 

6. September bis 6. Oktober 2000 

In einer Koproduktion von plattform 
(Chausseestr. 110, 10115 Berlin, 
Öffnungszeiten Mi/Do/ Fr 14 -19 Uhr) 
und der Galerie im Parkhaus 
(Puschkinallee 5, 12435 Berli n, Öffnungszeiten: 
Mi-Sa 15 ·19 Uhr) 
wird Park Fiction in einem mehrteiligen setting in 
Berlin gezeigt. 

Kuratorinnen 
Ulrike Kremeier & Ute Tischler 

sei 1 
Parte Ficlion 
Ausstellung 

In der Ausstellung werden auf 12 Inseln, die 
sowohl Basis als auch Bühne für die kollektive 
Wunschproduktion der Anwohnerinnen bilden, 
Modelle/ Entwürfe für den Park gezeigt , Vorge• 
stellt werden ein erdbeerförmiges Baumhaus, da.s 
Dock als Schwimmbad, ein Open-Air-3D-Kino, 
eine pudelförmig geschnittene Suchs-baumhecke, 
ein Piratinnenhrunnen u.a. 

$812 
Park Flctton 
FIim 116 mm, &lmln) 

... die Wünsche werden die Wohnung verlassen 
und auf die Straße gehen. 
Such/Regie/Montage: Mar1jit Czenlci, Texte: Chri­
stoph Schäfer, Musik 
und Toncollage : Schorsch Kamerun und Ted Gaier 

Vorführungen am 14./21. und 28. Septemlier 
2000 j eweils um 20 Uhr in der Galerie im Parkhaus 

Druckreil 
Die Druckwerkstatt Im neuen llchl 
In der Druckwerkstatt des Kulturwerks hat sich im 
ersten Halbjahr einiges getan. Nach 25 Jahren 
hat sich der Wunsch erfUllt. mit dem Büro aus der 
entlegenen und dunklen kellersituation ans 
Tageslicht zu kommen. Von jetzt an heißt es für 
alle KOnstler1 die die Werkstatt nutzen wollen: ab 
in den ersten Stock! Das Büro befindet s-ic-h jetzt 
nämlich neben der Radierwerl<statt, ist leicht und 
angenehm zu erreichen. Eine Verbesserung, die 
ohne das Künstlerhaus Bethanien und den OAAD 
nicht mBglich gewesen wäre. Denn für das Büro 
wanderte das Fotolabor i n den Keller. Und ist 
jetzt zusammen mlt dem Fotolabor des Kultur• 
werks für alle Künstler offen. Ein Hoffnungs• 
schimmer, dass sich die verfahrene Situation im 
Künstlerhaus Bethanien doch noch günstig für 
alle kulturellen Instit utionen in diesem Hause 
entwickeln kann. 

Einen ähnlichen Qualitätssprung hat die Hoch• 
druckabteilung gemacht. Dank gebührt hier dem 
Fachbereich 4 der HdK am Einsteinufer. Mit den 
zwei Hochdruc-kandruckpressen, die jetzt zur Pro• 
duktion bereitsteben1 lässt sich bei Druckforma• 
ten von' 50x70 cm und 100x80 cm großzügig 
drucken und Dei einem geteilten Druckstock 
sogar Papierformate Dis zu 86x200 cm realisieren . 
Schade nur um die 12m Bleisatz, die die HdK 
urspl\inglich dem Kulturwerk versproch~n hatte. 
Sie wurden meistbietend an den Mann gebracht 
und stehen nun den Berliner Künstlern nic-ht 
mehr zur Verfügung, 

Sicher ist, dass bald ein neuer Plotter in der ComR 
puterwerkstatt stehen wird. Dann ist die Druck• 
werkstatt auch im Bereich digitaler Großformat-

S913 
Park Flctlon 
Malerlallen und Planungscontainer 
6. September bis 29. September 2000 

plattform, Chausseestr. 110, 10115 Berlin, Öff­
nungszeiten: Mi•Fr 14· 19 Uhr, tel. +49·30· 
28046973, fax +49-30-28047029 

Neben den Materialien und multiplen Artefakten 
des Entwicklungsprozesse von Park Fiction werden 
weitergehende Infor,nationen zu spezifischen 
künstlerischen Produktionsansät.zen im öffentli ­
chen Raum gezeigt. 
Eine massgebliche inhaltliche sowie räumliche 
l<lammer bildet im Rahmen dieser Präsentation 
die Arbeit „ lm Namen der Strassen und Plätze" 
von Andreas Siekmann: auf einer Wohnzimmerta­
pete (ca. 3,50 m x 0,54 m) skizziert Siekmann 
eine schematische Darstellung der Kunst im 
öffentlichen Außenraum, Debatten und Projekte 
seit den 50er Jahren Dis in die späten 90er. 
Während die historische Perspekti't'e der Darstel­
lung -· quasi konserviert - unter Glas liegt, wird 
der aktuelle bzw spekulativ in 
die Zukunft verweisende Teil der Zeichnung offen• 
liegend gezeigt. Oie Tapete diente A. Siekmann 
ursprünglic-h als Background zu diversen Vorträ· 
gen in Berlin und Wien. 

•••••••• Aus aktueltem Anlass soU in der zweiten Septem-
berhälfte ein Teil der Ausstellung für zwei Tage in 
Hamburg gezeigt werden. In diesem Fall bleibt die 
Ausstellung im Parkhaus trotzdem geöffnet. 
Irgendwo auf St. Pauli findet Ende September/ 
Anfang Oktober auf Betreiben der lokalen Partei­
politik eine öffentliche Sitzung der bezirklicllen 
Grünausschüsse zum Park statt. Zur Zeit ist noch 
nicht klar, welchen Charakter diese Veranstaltung 
haben wird.Ob die Anwohnerlnneninitiative den 
Stand der Planung von Park Fiction angemessen 
darstellen können, wird sich zeigen. 

druck auf dem Stand der Zeit. Eine enorme Berei­
cherung des Angebots der Druckwerkstatt. Die 
genauen technischen Daten werden wir noch ver­
öffentlichen. Wer sich vorab informieren möchte, 
kann selbstverständlich gerne lm Büro der Druck• 
werkstatt anrufen. 

Aber auch eine personelle Veränderung i st zu 
berichten. Mathias Mrowka wird sich zukünftig 
ganz auf seine Leit ungsfunktion kon2:entrieren 
und dadurch die gute Arbeit der bisherigen Drei­
erleitung fortsetzen können. Für die Computer• 
werkstatt bedeutet dies, dass sie mit neuen l•'\it· 
arbeitern beset2:t wird. Roger Servals, Ute Lindner 
und Patrick Huber werden diese Lücke schließen. 

Mathias Mrowka und Max Müllner 

., 



Kulturwerk.Geschaeftsstelle@lnebnail.de 

Telefon 
Fax 
Geschäftsführer 

köthener Str. 44 
10963 Berlin 
+49 (0)30-230 899 11 
+49 (0)30-25 79 78 80 
Max Müllner, Alexan<ler Wolf 

Bildhauerwerkstatt 
Holz, Metall, Stein, Keramik, Gips und Form 
b1ldhauerwerkstatt@snafu.de 

Telefon 
Fax 
Leiter 

Osloer Straße 102 
13359 Berlin 
+49 (0)30-493 70 17 
+49 (0)30-493 90 18 
Alexander Wolf 

Öffnungszeiten Mo - Fr 
im Sommer 9 • 19 Uhr 
im Winter 9 • 17 .30 Uhr 

Öffentliche Verkehrsmittel 
U-Bahnlinien 8 (Pankstraße), 9 (Osloer Straße) 
Straßenbahnlinien 23/24 (Prinzenallee) 

Druckwerkstatt 
Lithografie, Siebdf\/ck, Radiefllng, Papier, 
Hochdruck, Offset. Buchbinderei, Fotografie, 
digitale Bildbearbeitung, digitaler Videoschnitt 

druckerin@aot.com 

Mariannenplatz 2 
10997 Berlin 

Telefon +49 (0)30-614 015 70 
Fax +49 (0)30-615 7315 
Leiter Mathias Mrowka 

Öffnungszeiten 
Montag 13 - 21 Uhr 
Di-fr 9-17Uhr 

Bürozeiten 
Mo~tag 13 • 17 Uhr 
Di - Fr 9 • 13 Uhr 

Öffentliche Verkehrsmittel 
U-Bahnhof Görlitzer Bahnhof 
oder Kottbusser Tor/ Bus 129 

Atelierbüro 
Erschließung von Ate1ierräumen über ver~ 
schiedene Programme1 Vermittlungen und 
Ateliervergaben 
www.kulturMrk-bbk.de 
ICulturMrk.Atelierbuero@inetmail.de 

Köthener Str. 44 
10963 Berlin 

Telefon +49(0)30-230 899 20/1/2 
Fax +49(0)30-25 79 78 80 
Leiter Rorian Schöttle 

Öffnungszeiten 
Mo 10 • 13 Uhr 
Do 13 - 16 Uhr+ n.V. 

Büro für Kunst im 
öffentlichen Raum 
Initiierung und Förderung von transparenten und 
demokratischen Verfahren über 15 bezirkliche 
Kommissionen und den Beratungsausschuß Kunst 
(BAK) 
ICulturwerk.KioeR@inetmail.de 

Telefon 
Fax 
Leiterin 

Köthener Sv. 44 
10963 Berlin 
+49 (0)30-230 899 30/1 
+49 (0)30-25 79 78 80 
E\friede Müller 

Öffnungszeiten Mo - Fr 
nur nach Vereinbarung 

Öffentliche Verkehrsmittel 
U-Bahnhof Potsdamer Platz 

• Berufliche Informationen und Informationen 
über Wettbewerbe und Stipendien; 
Ral'lmenverleih, Rechtsberatung, Soziolberatung; 
Ateliermietberatung und beschränkter beruflicher 
Rechtsschutz. 
ICulturwerk.eeKeerun@fnetmaiLde 

Telefon 
Fax 
Verbindungen 

Geschäftsführer 

Köthener Str. 44 
10963 Bertin 
+49 (0)30-230 899 0 
+49 (0)30-230 899 19 
U2/Sl/S2/S25 
Bus 142/248/348 
Bernhard kotowski 

Öffnungszeiten (einschließt Rahmenausleihe) 
täglich und nach Vereinbarung 10 • 13 Uhr 
Rechtsberatung Mo 9-12 Uhr telefonisch 
Sozialberatung Mo 12· 14 Uhr persönlich 
Mletrechtsberatg.Jeden 1. und 2. Mittwoch 

Im Monat, 17-19 Uhr 

• Nur für Mitgueder des BBK. Der Berufsverbard 
Bildender Künstler Berlins e. V. ist die wirtschaf:• 
liehe und berufliche Interessenvertretung der Bil• 
denden Künstlerinnen und Künstler in Beriin. 

Berufsverband BIidender Künstler 
Berllns e.v. 

Mit über elftausend Mitgliedern im Bundesgebiet 
und zweitausend in Berlin ist der Berufsverband 
Bildender KOnstler Berlins e.V. (BBK) die größte 
Berufsorganisation Bildender Künstlerinnen und 
Künstler Bertins. Der BBK ist parteipoJitisch unge• 
bunden. Er vereint Künstlerinnen und Künst ler 
aller Richtungen und Positionen und vertritt ihre 
gemeinsamen beruflichen Interessen in Berlin. Er 
ist im Rat für die Künste in Bertin vertreten. 

Workshops in verschiedenen Techniken in 
Kooperation mit den Werkstätten; 
Fachtagungen, Seminare und Diskussionsveran• 
staltungen zur Weiterbildung, Information und 
Kulturpolitik. 
ICulturwerk.efldungsweric@lnetmail.de 

Telefon 
Fax 
Geschäftsführer 

Köthener Str. 44 
10963 Berlin 
+49 (0)30-230 899 43 
+49 (0)30-275 978 80 
Max Miillner 

WOr1lsllODDrotramm 
september 2000 bis Januar 2001 

software-workshops 

Photoshop - Einführung 
Günther Albien 
03.10. -06.10.00/ DM 200 
31.10. -03.11.00/ DM 200 

Macromedia Director - Einführung 
Michael Ley 
10.10. -13.10.00/ DM 200 

Grundlagen der Katalogerstellung auf CD•ROM 
Oane Bracht 
14.10. - 15.10.00/ DM 160 
(Vorbesprechung: 13.10.00) 

Macromedia Oirector -
weiterführende Anwendungen 
Michael ley 
21.10. - 22.10.00/ DM 200 

Webanimation mit Ftash 
Der BBK seut sich u.a. für Ausstellungshonorare, Dirk Bomem~nn 
für mehr Ausstellungsmöglichkeiten der Künstle- 04.11. - 05.11.00/ DM 200 

QuarkXPress - Einführung 
Michael ley 
07.11. - 10.11.00/ DM 200 

Macromedia Dreamweaver - Einführung 
Michael ley 
21.11. - 24.11.00/ DM 200 

Freehand - Einführung 
Michael ley 
05. 12. - 08.12.00/ DM 200 

Internet filr EI nstetger 
Ralf Schmilewski 
13.01. - 14.01.01/ DM 80 

Photoshop - weiterführende Techniken 
Günther Atbien 
16.01. - 19.01.01/ DM 200 

Photoshop, Freehand, QuarkXPress 
Andreas Baumeier 
26.01. - 28.01.01/ DM 200 

technik•workshops 

Möglic:hkeiten der künstlerischen Erweiterung 
des Holzschnitts 
Heiko Blankenstein 
03.10. -06.10.00/ DM 200 
(Vorbesprechung 29.09.00) 

Lithografie-
Einführung in die Grundlagen der Technik 
Klaus-Peter Vellguth 
02.10.00 + 2 Tage nach Vereinbarung/ OM 55 

Hochdruck -
Einführung in die Grundlagen der Technik 
Peter Rensch 
31.10. - 02.11.00/ DM 200 

Lithografie - weiterführende Techniken 
Henry Puchert 
07.11. - 10.11.00/0M 2_00 

Vinamold - Handwerksvermittlung eines wie­
derverwendbaren Abgußmaterials 
Andre Bockholdt 
17.11.00/ DM 55 

Hochdruck - weiterführende Techniken 
Peter Rensch 
21.11- 23.11.00/ DM 200 

Siebdruck -
Einführung in die Grundlagen der Technfk 
Katja Borchert 
10.10 -13.10.00/ DM 100 

Fotografie von Objekten, Plastiken und Bil­
dern 
Thoisten Goldberg 
25.11. • 26.11.00/ OM 100 

Keramische Plastik 
Andreas Rauch 
23.01. - 26.01.01/ DM 200 
(Vorbesprechung 22.01.01) 

nmetdung + infos 

bildungswerlr des bbk beriins gmbh 
Köthener Str. 44 
10963 Bertin 

Telefon +49 (0)30-230 899 43 
Fax +49 (0)30-257 978 80 
kulturwerk.bildungswerk@inetmail.de 

rinnen und Künstler in eigener Regie, Für eine aus· 
reichende Altersversorgung für Kilnstlerinnen und 
Künstler und für den freien Eintritt in Ausstellu,­
gen und Mu.seen ein. Er vertritt die Künstlerinntn 
und Künstler gegenüber dem Kunsthandel. dem 
Ausstellungsbetrieb, der Öffentlichkeit und dem 
Gesetzgeber. Der BBK verteidigt die Kunst gegen 
Einschränkungen durch den Markt, durch Parteien 
oder durch den Staat. Er sorgt für Transparenz und 
Mitsprache für Künrtlerinnen und Künstler in Gr?· 
mien, die über Kunst entscheiden. Der 88k infor• 
miert u.a. über Wettbewerbe und Ausschreibun­
gen, bietet seinen Mitgliedern einen beruflichen 
Rechtsschutz, eine Sozialberatung, sowie allen 

Künstlerinnen und Künstler eine Mietrechtsber,- • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
tung. Er erteilt seinen Mitgliedern berufliche und 
ns:htliche Auskünfte, unterstützt durch Gutachten 
Ansprüche und Forderungen seiner Mitglieder und 
gibt Behörden und Gerichten qualifizierte Ent­
scheidungshilfe. 

Der BBK betreibt dun:h sein Kulturwerk Werkstät­
ten für Künstlerinnen und Künstler, eine Oruc<­
werkstatt. eine Bildhauerwerkstatt, ein BOro flr 
die Förderung und Vergabe von Ateliers und ein 
Büro für Kunst im öffentlichen Raum. Eine 
Medienwerkstatt för Künstlerinnen und Künsthr 
befindet sich im Stadium ihrer Durchsetzung. 

Der BBk veranstaltet durch sein 8ildungswe·k 
Workshops in künstlerische Arbeitstechniken, 
sowie Seminare und Vorträge zu allen relevanten 
Themen der Berufsausübung. Zudem veranstaltet 
er Diskussionen zu aktuellen Fragen der kunst und 
Kulturpolitik. 
Der BBK ist die Berufsorganisation der Künstlerin­
nen und Künstler i n Berlin. Werdet Mitglied! 

Veranstaltungsankündigung 

Die Kunst des Öflentllchen. 
Mediendiskurse und Künstler1nnen­
straleglen. 

Moniag, den 16.10.2000 um 19 Uhr 
Akademie der Künste, Hanseatenweg 10, 10557 
Berlin-Tiergarten (Clubraum). 

Das Büro ftlr Kunst im öffentlichen Raum (Kul­
turwerk des BBK Berlins GmbH) veransraltet 
gemeinsam mit dem Bund Deutscher Architek• 
ten, Landesverband Berlin, dem Rat für die Kün• 
ste und den Kulturämtern ,Hellersdorf, Treptow 
und Weißensee eine Podiumsdiskussion zur 
Kunst des Öffentlichen. 

Das Symposium versteht sich als Fortsetzung der 
Veranstaltungsreihe Kunst und öffentlicher 
Raum, die im Mai und Juni 1998 in der Akade­
mie der Künste im Rahmen de.s Forums Haupt­
stadtkultur 18, 19 und 20 stattfand und des am 
5./6. November 1999 stattgefundenen Symposi­
ums Kunst und Architektur. 

Tm Zentrum des Gesprächs stehen dabe.i die Prä• 
sentation der Kunst und ihre Vermittlung. Dabei 
interessieren uns im allgemeinen die Fragestel• 
Lungen nach einer Eigenständigkeit des media• 
le-n Bereiches, die Nomadisierung von Kilnstler­
Innenexistenzen, die „ortlose" Spezifik, die sich 
nicht nur vom objekthaften Werk wegentwickelt, 
sondern auch die sogenannte site .specific 
bereits hinter sich gelassen hat. 

Im besonderen interessieren uns dabei die fol­
genden Fragestellu~gen: 
Benutzen Künstlerinnen die aufgesplittete 
Öffentlichkeit oder umgekehrt? Verändern Dis­
kurse die künstlerischen Realitäten? Welche Dis­
kurse bestimmen heute die künstlerische Praxis? 
Existieren neue Vermittlungsstrategien für Kunst 
im öffentlichen Raum? Wenn ja, wie sehen diese 
aus? Wie wandelt sich mi t dem öffentlichen 
Raum als künstlerischem Aktionsfeld die künst­
lerische Arbeitsweise? Welchen Anteil haben 
Medien an künstlerischen Strategien? Welchen 
Beitrag leisten Öffentlichkeitskampagnen von 
großen Ausstellungen wie die documenta oder 
die Skulpturen Projekte in Münster? Welche Rol­
le spielt die Kunst in der Vermarktung von Stadt­
raum? Wo bleibt bei der Kunst des Verschwin­
dens die Künstlerinnen-I dentität? 

An der Diskussion nehmen teil: Silvia Beck (Bil­
dende Künstlerin), Thorsten Goldberg (Bildender 
Künstler), Clemens Krümme( (Texte zur Kunst), 
Markus Müller (Münster Skulpturen Projekte), 
Andreas Ro.ssmann (Frankfurter Altgemeine Zei- !; 
tung), Stefan Römer (Kunsthochschule für Medi- ;; 
en, Köln) und Claudia Wahjudi (zitt,,). Es mode- l; 
riert Barbara Barsch (Institut für Auslands- ~ 

beziehungen). !!! 
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